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Frauentage 
Die Welt hat lich gewaltig geändert, nicht zum Veſſeren! 

Millionen der hoffnungsreichſten Männer aller großen 
Rationen ſind für immer dahin., und mit ihrem Leben iſt der 
Friede nicht erkauft worden. In Not und Gefaͤhr ſtehen 
andere Millionen, und doch iſt es nicht die Zeit, die wir nur 
als die der Männer deuten können. Obgleich ſich die Männer 

mit ihrem ganzen Sein einſetzen, ſo iſt doch dieſe Zeit mehr 
als irgend eine andere die Zeii der Frauen. Noch nie⸗ 
mals hat die Frau im Leben und Wirken unſeres Volkes, im 
Verwaͤlten des Landes, in der Fortführung der Wirtſchaft 
einen ſo gewaltigen Einfluß gewonnen, als gerade jetzt. 
gilt vor allem für die proletariſche Frau, die von der kapita⸗ 

liftichen Produktionsweiſe in immer höherem Maße zur in⸗ 
duſtriellen Betätigung herangezogen wurde, die 
aber niemals, wie nun während des Krieges, ſo ſtark und ſo 

gewaltig Breſche geſchlagen hat in die den Männern ſcheinbar 

für immer vorbehaltenen Berufe. Hunderttauſende Frauen, 

die früher nur der Familie lebten, ſind dem Hauſe entriſſen, 
für ſie iſt das angebliche Frauenideal der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, das die Frau in das Haus gehört, auf das gründ⸗ 
lichſte zerſtört. Aber auch im öffentlichen Leben empfinden 

wir die Wirkſamkeit der Frau heute ſtärker denn je. So ftark 

dieſes öffentliche Leben auch durch den Kriegszuſtand und 

durch alles, was damit in Zufammenhang zu bringen iſt, auf 

das äußerſte beſchränkt wird, ſo iſt das Intereſſe der Frau doch 

an dieſem öffentlichen Leben heute reger als je. Die Fragen 

der Ernährung, der körperlichen Erhaltung der Familie unter 

Einwirkung der Staatsgewalk ftehen heute im Vordergrund 

des allgemeinen Intereſſes. Daß da die Frauen am meiſten 

zu prüfen und zu urteilen haben, verſteht ſich von ſelbſt. 

Leider ſind aber nur die Vorausſetzungen für 

diepolitiſche Betätigungder Frau heute klar er⸗ 

kennbar, es fehlt in der bedauerlichſten Weiſe an der Vor⸗ 

bereitung und Schulung der Frauen und 

Mädchen für die politiſche Urteilsbildung. Staat und 

Schule, wie bürgerliche Parteien und geſellſchaftliche Vorur⸗ 

teile iragen hieran die Schuld. Die ſozialdemokratiſche Partei 

hat immer wieder auf die vollſtändige politiſche leichberech⸗ 

tigung von Mann und Frau godrängt, ihr glänzendſter und 

Unerreichter Führer Auguſt Bebel iſt auch der bered⸗ 

teſte Vertreter der Frauenrechte geweſen. Inner⸗ 

halb unſerer Organiſation haben wir immer die Frauen als 

gleichberechtigt anerkannt. ZSehntauſende Verſammlungen 

für Frauen haben wir abgehalten. Millionen Flugblätter, 

Broſchüren, Frauenzeitungen wurden verbreitet, in unſerer 

Partei⸗ wie von unſerer Gewerkſchaftspreſſe wurde das Wort 

für die Frauen geführt. Beſondere Frauentage haben 

wir abgehalten während der Friedenszeit! Auch nun demon⸗ 

ſtrieren wir trotz aller Schwierigkeiten, trotz allen ſeeliſchen 

und wirtſchaftlichen Druckes dieſes Krieges für das Bürger⸗ 

recht der Frauen. 

Zu politiſcher Mitarbeit muß der Krieg die Frauen 

drängen. Hundertmal iſt in dieſen Monaten das Wort des 

Generals Clauſewitz wiederholt worden, daß der Kriog nichts 

anderes ſei als eine Foriſetzung der Politik mit gewaltſamen 

Mitteln. Dieſe Erkenntnis aber ſollte eigentlich ſchon genügen, 

um auch die letzte Frau darüber aufzuklären, wie wichtig es 

für ſie fein muß, Einflußaufdie Politik zu gewinnen. 

Gewiß, die Frau braucht nicht mit hinaus ins Feld, braucht 

ühfeligen Märſchen zu hungern und zu 
Schützengrahen mordtpritzendes Feuer 

        

    dürſten, Schütz 

auszuhalten oder mit dem Bajonett in der Hand gegen feind⸗ 

liche Stellungen anzuſtürmen. Aber die Sorgen und Nöte der 

Heimgebliebenen zählen auch das ihrige: wer will ermeſſen, 

wieviele Tränen der Angſt und Sorge, des Kummers und 

Leides in dieſer Zeit ſchon aus Frauenaugen gefloſſen find! — 

Doppelt und dreifach aber trifft der Krieg die Fruten mit 

ſeinen Wirkungen nach innen. Die Frauen ſind es, die am 

meiſten davon berührt werden, wie die Nayrungsmittelver⸗ 

ſorgung organiſiert wird, wie die Preiſe geregelt, die Heim⸗ 

gebliebenen vor wucheriſcher Ausbeutung geſchützt, die ihres 

Ernährers Veraubten durch ausreichende Unterſtützungen und 

ondere ſozialpolitiſche Maßnahmen vor dem Aergſten behüiet 

werden. — Es liegt auf der Hand, daß die Zeit nach dem 

Kriege erſt recht die Löſung großer ſozialpoliliſcher Aufgaben 

Das 

  

erfordern, und daß hier die Frau ebenſo an der Art dieſer 
Löſung intereſſiert ſein wird. Mit eindringlicher Sprache muß 
das die Frau darauf verwelſen, daß ſte ſich um die Politik zu 
kümmern hat. 

Die Einſicht in die Notwendigkeit politiſcher Betätigung 
ſchließt als ſelbſtverſtändliche Folgerung, wenn nicht gar Vor⸗ 
ausſetzung, in ſich die Verpflichtung, ſich größere politiſche 
Rechte zu erkämpfen. Die Rolle, die der Krieg der Frau zu⸗ 
gewieſen hat, muß das Streben nach Rürgerrechten wirkſam 
unterſtützen. Weniger als je iſt heute einzuſehen, weshalb die 
Frau, die wie der Mann arbeiten, Familien verſorgen, 
Sidutspflichien erfüllen muß, nicht auch im GSeſetz dem Mann⸗ 
gleich geachtet werden, bei Wahlen mit ihm gleiche Rechte 
ausüben und auch ſonſt dem männlichen Mitbürger gleichge⸗ 
ſtellt ſein ſoll. 

Die Frau muß lernen, für ihre Rechte und ihre ſozialen 

und wirtſchaftlichen Intereſſen einzutreten, indem ſie die 
Organifationenſtärken hiljt, die in ihrem Sinne den 

politiſchen Kampf zu führen gewillt ſind. Die Partei der 
arbeitenden Frau kann nur ſein die Sozialdemokratie. 

Der politiſche Kampf iſt durch Krieg und Kriegszuſtand 
in enge Grenzen gebannt. Aber das kann nicht hindern, im 
Gegenteil, muß erſt recht dazu anfeuern, für die Organiſatio⸗ 

nen zu werben; die Tatfache, daß die Kraft der Männer, ihre 

Beiträge und ſonſtigen Leiſtungen der Partei entzogen ſind⸗ 
müßte jeder Frau eine dringende Mahnung ſein, nun ihrer⸗ 

feits mit allen Kräften für die Bewegung zu wirken. Die 

Aufgaben der Partei nach dem Kriege werden ungeheuer ſein. 
Es gilt., beizeiten vorzuſorgen, daß ſie imſtande iſt, ihnen 

gerecht zu werden. Es iſt eine Pflicht der Frauen auch gegen 
ihre Männer und ihre Söhne, die draußen im Felde ſtehen, 
das was vornehmlich durch ihre Arbeit erſchaffen wurde, durch 

die Zeit des Krieges hindurch zu erhalten und womöglich noch 
auszubauen, damit ſie, aus dem Felde zurückkehrend, in einer 
Zeit höchſter politiſcher Spannungen nicht erſt wieder von 

vorne anfangen müſſen. 

Oſt die Mögllchkeit politiſcher Betätigung durch Ver⸗ 
ſammlungen, Demonſtrationen und ähnliche Kundgebungen 
während des Krieges mur gering, ſo wird es um ſo wichtiger, 

daß die Organe der Partei, die auch in der Kriegszeit den 
Willen der ꝛen, daß die Zeitungen, die im 
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lten der 

Dienſte der Sozialdemokralie wirken, geſtützt und gefördert 

werden. Auch die Preſſe ſieht ſich in der Erfüllung ihrer 

Aufgabe großen Schwierigkeiten gegenüber; befonders die 

ſozialdemokratiſche Zeitung hat natürlich unter den Hemm⸗ 

niſſen zu leiden. 

Umſomehr muß es jeder für ſeine Pflicht halten, da⸗ 

für zu ſorgen, daß die Worte ſeines Organs Nachdruck und 

Anſehen erhalten durch die Zahl der Anhänger und Bezieher, 

die hinter ihm ſtehen. 

So wird es zu einer beſonderen Aufgabe der Frau, zu 

ihrer Zeitung zu halten und ihre Verbreitung zu fördern; 

eine beſondere Aufgabe auch, mit dieſer Zeitung eine ſtän⸗ 

dige Verbindung herzuſtellen zwiſchen da⸗ 

heim und draußen, zwiſchen denen im Felde und ihren 

Angehörigen, die zurückblieben. Rur durch dieſe ftändige Ber · 

bindung wird eine Gewähr dafür geſchaffen, daß ſich die nach 

beendetem Feldzuge Heimgekehrten gleich wieder als voll⸗ 

wertige Mitkömpfer einreihen können in die Organiſationen 

zur Vertretung ihrer Intereſſen. 

Auch die Kriegszeit — ja, gerade die Kriegszeit — ver⸗ 

langt, daß die Frau, die Arbeilerfrau vor allem, ihren Blick 

hinaus richtet über die heimiſchen vier 

Pfähle, daf. ſie Hand anlegt. um im öffentlichen Leben mit⸗ 

zuarbeiten. An Gelegenheit zur Betätigung fehlt es nicht, die 

Mitarbeit wird vielleicht unbemerkter, verborgener ſein, als 

in der Zeit vor dem Kriege; es wird ſich weſentlich handeln 

um ein ſtilles Werben und Wirken im Kreile der Be⸗ 

tkannten und ÄArbeitskolleginnen. Aber gerade 

das, ſollie man meinen, müßte den Neigungen der Frauen 

enigegenkommen. 

Die Partei der Arbeiter wendet ſich auch in dieſem ſchme⸗ 

ren Krisgsjahre an die Frauen. Ihr Appell iſt dringlicher 

noch als in der Zeit des Friedens. Möge der Widerhall, den 

er in den Kreiſen der Proletarierfrauen findet, denn auch nicht 

gering 

    

Kriegsnachrichten 
Solbſtmord der Ziviliſation 

„Selbſtmord der Ziviliſation“ ſo nennt der Papſt in einer 
Klage darüber, daß ſeine Friedensmahnungen bei den Regie⸗ 
rungen kein Gehör finden, die Fortdauer des wmörberiſchen 
Krieges Wie Wolffs Bureau mitteilt, veröffentlicht das 
päpſtliche Organ. der Oſſervatore Romano einen 
Brief des Papſtes an den Kardinalvikar Pompili über den 
Krieg. Der Papſt erinnert an ſeine früheren Bemühungen 
zur Wiederherſtellung des Friedens und fügt 
hinzu. dak leider ſeiner väterlichen Stimme kein Gehör ge⸗ 
ſchenkt worden ſei. Sie habe indeſſen ein tiefgehendes Echo 
unter den Völkern gefunden. Dem Papſt erſcheine es un⸗ 
möglich, ſich davon abhalten zu laſſen, nochmals ſeine 
Stimme gegen den Krieg zu erheben, den er als Selbſt⸗ 
mord der europäiſchen Ziviliſation bezeichnet. 

Aber nicht nur dem Diener der Religion, der kraft ſeines 
Amtes und bei jedem Viick auf die Vernichtung zwiſchen den 
Katholikon der einzelnen Länber die Friedensmahnungen er⸗ 
heben muß, ſelbſt bei den Militärs ringen ſich dieſe Gefühle 
durch. In einer Würdigung der Kämpfe um Verdun macht 
der Major Moraht, der bekannte Kriegskritiker im Berli⸗ 
ner Tageblatt die Bemerkung: „Wenn ganz Deutſchland 
mit Stolz auf ſeine ſturmerprobten Krieger blickt, ihre Aus⸗ 

„ihren Wagemut bewundert, und ſich gelobt, ſeine leben⸗ 
den und ſterbenden Helden nie zu vergeſſen, ſo bleiben wir 
doch gerecht genug, auch die Tapferkeit des Feindes 
anzuerkennen. In zahlreichen Gegenſtößen ſucht er ſich Luft 
zu ſchaffen. Er ſtemmt ſich gegen die eherne Umklammerung. 
gegen die lodernde Vernichtung aus unſeren furchtbaren 
Feuerſchlünden. Ein Geſchlecht von kriegeriſchem Werte ſinkt 
vor Berdun ins Grab oder ſchleppt ſich verſtümmelt in die Hei⸗ 
mat zurück. Das iſt das Exſchütterndeſin dieſem 
Blutvergießen, daß zwei Nationen, die Hand 
in Hand die Erde beherrſchenundihre Kultur 
unbeſchränkt erhöhen könnten, ſich zerflei⸗ 
ſchen. Und dazu erinnern wir uns, daß für beide Völker 
keine zwingenden Gründe vorlagen aneinanderzuprallen. Die 
dargebotene kaiſerliche Hand aber wurde verſchmäht. Wie wir 
in Deutſchland uns nicht vorwerfen laſſen, als urteilsreifes 
Volk in unſerer Geſchloſſenheit zum Kriege gehetzt zu haben, 
ſo müſſen wir auch ehrlicherweiſe die Millionen Frankreichs 
nicht mit ſolcher Abſicht belaſten. Wenige Tauſende 
warendie Anſtifter —“. Man muß dieſe Worte ſchon 
deshalb wieberholen, weil ſich in ihnen dartut, wie ſich ſelbſt 

in der reinmillitäriſchen Betrachtung des Krieges das Bewußt⸗ 

ſein ſeines entſetzlichen Widerſinns durchſetzt. Der militäriſche 

Kritiker imterlucht und ſtellt die Kriegslage dar, er wägt wur 

Erfolg und Mißerfolg ab. Aber inmitten der Unterſuchung 

drängt ſich unaufhaltſam das Gefühl durch, wieviel Blut da 
fließt. 

Auch die Erde um Verdun herum hat vir! Blut getrun⸗ 

ken, auf beiden Seiten. Die Schilderungen des furchtbaren 

Geſchützfeuers und der ſchrecklichen Infanterieangriffe laſſen in 

die Hölle dieſer Tage nur einen Blick tun; aber das innere 

Gefühl irrt nicht, wenn es hinter den knappen Zeilen der 

Berichte viel Blut fließen ſieht. Wer Gelände gewi 

verliert, was bedeutet das gegen die ſchmerzensvolle 
daß ſich beide zerfleiſchen? 

   dau 

   

  

    

Amerika ſorgt für alles 
Der in San Francisco erſcheinende Vorwärts ſchrieb 

vor kurzem: „Letzte Woche fuhr ein Schiff aus dem Hafen 

von Neuyork, voll beladen mit Eewehren, Pulver, Bbeln und 

hölzernen Beinen. Durch die Gewehre machten unſere Ka⸗ 

pitaliſten es möglich, daß ſich die Völker noch ferner hin⸗ 

morden; in dieſem Geſchäft können ſie ſich durch die Bibeln 

erbauen und andächtig ſtimmen. Sind ſie Krüppel geworden, 

ſcheinen etwas an Heftigkeit nachgelaſſen zu haben. Das ift 

ganz notürlich und erklärlich. Der Angriff auf ein Feſtungs⸗ 

bollwerk von der Stärke und dem Umfange Verduns erfordert 

einen geradezn ungeheuren Verbrauch von Artilleriemunition, 

deren Herbeiſchaffung mitunter mit erheblicher Schwierig⸗ 

keiten verbunden iſt. Und in den letzten Tagen noch hat es 

in der Umgebung von Verdun förinlich Geſchoſſe „geregnet“. 

Der Stahlregen der Geſchoſſe auf die Hauptangriffspunkte bei 

Verdun nahm, wie ſich der Daily Exypreß aus Paris be⸗ 

richten läßt, allmählich ortanartigen Charakter an. 

Die Umgebung der Stadt iſt ſozuſagen völlig hinweg⸗ 
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hauſen, einzelne Häuſer ſind ganz vom Erbhoden ashwan- 
den, Bäume geknickt und gelpalten, der Erdboden alt her in 
und mit Stahlgeſchoßfen gelpickt. Ote Feſtung felbſt hat 
der letzten Zeit mehr und mehr gelttten. Das Ferter 2. 
deuiſchen Geſchütze ſchain hierbei hauptföchtih auf D= 
Feſtunngsiorr gerichtet worden zu ſein, wo ſchwere Leſe; 
großje Bläcte der Geſtungsmauern verſchlugen. 

Selbſt frangöfiſche Militärkrititer rechnen mit einem bal⸗ 
digen Seueralangriff auf Verdun. Das Bor⸗ 
gelände und die ſtärkſten Forts ſeien für die Franzoſen ſo 
gul wis verloren, und eine Reihe wichtiger Stützpunthe er⸗ 
kchelue ernſttich bedrohl. zumal der deulſche Vormarſch von 
Wehrrren Seiten aus vot ſich gehe. 

Schweisrr Blütter fiellen feſt. daß franzößiſche Qucllen 

und Blätter jetzt ſelpſt zugeben, daß die deutſche Linte immer 
nöher an Derdun heraurückt. Dir gröheren Aktionen vor 
Verdun verzögern ſuh mur, weil ſtarker Schnerfall das Ge⸗ 
tänzct Durtthioticht zut ünd das Heranbringen der ſchwerrn 
deutſchen Geichlitze aufhält. 

die Verinſte der Frunzofen in den Kämmfen bei Verdun 
werden als ſehr ſchwer degeichnet. Nach einer Meldung der 
Volliſchen Zeitmg aus Amſterdam lollen ſie bereils über 
10⁰ Munn berragen. Dir Verieidigung von Verdun hat 

vam Oberkommando den Bejehl erhalten, die Verluſte nach 
Möglichleit einzuſchrünken. 

Krieg zwiſchen Deutſchland und Portugal 
Dem Abbruch der diplematiſchen Vezichinmigen zwiſchen 

Deutſchland und Portunui ijt die deutſche Kriegeerklärung an 
die jüngſte Kepublik der romaniſchen Raſſe gefolgt. Dieſer 
Schritt unſerer Reyierung iſt in Deutſchland mit völliger Ruhe 
aufgenommen worden, denn jeder welß., daß die deuiſche Re⸗ 
nierung den Portugieſen ein ungewöhnlich großes Maß von 
Zurüchaltung bewieſen bal. obwohl Poriugal von allen euro⸗ 
pülſchen Stoaten der iſt. der am wenigiten ernſt zu nehmen iſt. 
Das Vand hat etwa 5˙6 Millionen Einwohner und beiindet 
ſich in wirtſchaftlichem Verfull. Seit Jahren arbeitete die 
Monarchiſche Staatsmalczinerie mit den kurrupteſten Mirtein. 
An dieſen Dingen und an dem Finanzdefizit hat auch das 
republikaniſche Regiment nichts gränder!. Vei den Arbeitern 
und Kleinbauern Portugal⸗ ilt der Hunger ein beſtändiger 
Gaſt. obwobl das Vond fruchtbar iſt. An den Naturſchätzen 
bereichern jich Qicuen. die im engliſchen Solde ſteden. Das 
vortugiefiſche Heer iſt als Gegner ebenfalls mur gering zu 
werten. Es jſoll im Kriegsfel euf 30⁰ ⁰0 Mann gebracht 

werden können. Ausbildung. Ausrüfrung und Disziplin hind 
vüchſt mangelbaft. Uri nuf einem Kriegsſctcupiaß eingreifen 
zu könntn. müßie es erft üters Reer gedrecht werden, und da 
reven die deutſchen Unterſeebaor wohl auch noch ein Wort 
üunt. Alles in allem kann man nur das pormgieſiſche Volk be⸗ 
dautrtn, das von den Nachtbabern Englands zur Schlachtbank 
geichleppt wird. obwobi die Herren an der Themje ganz genau 

jjen, daß bierdurch der liche Anſturm nicht einmal vor⸗ 

  

  

  

  

    

    

      

     
      

          

  
  

übergebend zururkgedrä, Werden kantt. muß jebr 
lchlimm mder engliſchen Schiffsnot n. daß der 
britiſche Staat nach dem portugieüſchen Stronhalm griff. 

Eine Erklärung für Portugals Kriegs⸗ 
politik 

wolle       n zu 

eine Metren Arürpsrrecitet 
Der Reichshaushaltuetat für 1916 ſchließt im ördentlichrn 

Etat in Einnahmen unb Ausgaden mit 3 659 251 939 Mark, 
gegen das Vorſahr mehr 336 180 306 Mark. Dobei iſt der 
Urtrag der Kriegvſteuern mit 480 600 0%ο Mart fur drei 
Wiertelfaßre eingeſetz. Dagegen fallen aus der Scheclſtempel 
mit 2 Millonen und der ehrbeikrug. der im vorigen Jahre 
327 740 881 Mart betrug. Im wurßerordemtlichen Etat ſind 
LMWullarden für Krieg⸗koſten, die im Vorjahre hier ein⸗ 
geſetzt waren, in Wegfall gekommen. Es verbleiben Ans⸗ 
gaben von 99 218 530 Mark. denen Eintahmen von 87 507 853 
Mart, ſodaß 11705877 Mark durch Anleihe aufzubringen ſind. 
In den Vorbemerkungen heißt es: Die für die Durch. 

ührunßg deß Atießen denstigten Mirtel werden nach Brdurf 
durch befondere Kriegskredite angefordert. Der im Dezember 
1915 bewilligte Kriegatredit von 10 Mitliarden wird noch für 
einige Monutr austeichen, lo daß mit dem vorkiegenden Etat 
eiss Srütsr Kricßökredit uch nicht zerbunden zu Werden braucht. 
Die forldcuernden Ausgaben der Verrmitung des Reichr- 
breres, des Reichsmilijürgerichts und der Berwalker der Kaiſer⸗ 
lichen Marme werden während des Krieges, deſſen Dauer 
lich nicht vorausſehen lätt. gleichfalls aus den Kriegskeedilen 
beſicßuürn. Sie ſind desdald in den vorliegenden Etat richt 
eingeſtell. Die ordenniche Ausgabe für Verzinſung und Til⸗ 
ſung der Reichsſchuld erſcheint entſprechend dem Verfahren 

im Etat für 1915 mit dem tatſächlich erforderlichen Betrag in 
Höhe von rund 2303 Milionen. 

Die Herſtellung des G. 

ů 

  

ygewichts im ordenllichen Ctat 
für das Rechnungsjchr 191 ohne Erichließung neuer Ein⸗ 
nahmen nicht möglich. Die vorgeſchlngencn Krlegsffeuern — 
Tubafabgaben, Vaflznagaſlempel, Keichsabgabe von Poſt- und 
Telegraphenverkehr, Fruchlurkundenſtempel —, deren voller 
Jobresertrag auf 520 bis 540 Millionen veranſchlagt wird, 
ſind angeſicht⸗ der Tuijache, daß jie nicht alsbald mit Beginn 
des neuen Rechnungsjahres in Krafl trelen werden, mit 480 
Millionen in die Einnahme cingeſicult. Daneben iſt ein Ka⸗ 
pitel für Ein innſieuer vorgeſehen, 
um den A. szugleichen. 

erſchuß von rund 
721 Mark wird ; ben des ordent⸗ 

Ctais bereit werden bereit⸗ 
Ult zufamn:en Durch Noigeſetz wird, 

wie im Vorjohre an Tilgung von Kriegs⸗ 
cnle rihen „ 
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Briefe 15 Djennigr. Karten 7 Piemige 

Nach dem Bundesrate vom Reichskanzler vorge 
'ecten Gefegentwurie ſoll mit den Voſt⸗ und Telegraphen⸗     
     Senduns dei Bricien im Orts- und Niu⸗ enalg bet 

iri Un jonſlisgen Verkehr jänf Pjem 
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n anderes zidel Pfen⸗ 
rammen von jedem Tele⸗ 

ſonſtigen Verkehr! 
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olliſhe Amüſhen 
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ine außerordentliche Reichsabgabe nach folgenden 

    

àHerrn v. 
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Die Tabaukarbeiter gegen dle Tobokſteuervotlage. 
Sine Mitglirderverjammleug des Tabakorbeiterverban⸗ 

des in Verlin erklärte ſich am 7. März nach einem Referat 
des Genoſſen Geyer einſtimmig gegen die geplante Er⸗ 
höhung der Tabakſteuer. 

Tirpitz kritt zurück. 

Berlin, 75. März. (Amtlich. W. T. B.) Wie wir 
hören, hat der Staatsſekretär des Reichsmarineamtes, Groß⸗ 
admiral v. Tirpitz, feinen Abſchied eingereicht⸗ Zu ſoinem 
Nachfolger iſt der Idmirel v. Capelle in Aiteſicht genommen. 

  

Bom Reichelag 
Der Reichstag iſt wieder zuſammengetreten. Die erſte 

Sitzung am Mittwoch war in wenigen Minuten beendet. Prä⸗ 
ſident Dr. Kaempf begrüßte die Abgeordneten zum neuen 
Abſchnitt der Tagung und gedachte mit rühmenden Worten 
des Heeres und der Flotte, insbeſondere der kühnen Taten der 
„Möwe“. 

Die Tagesordnung (die Rechmmg für den Haushaltsplan 
für 1914 und Pelitionen) wurde debattelos erledigt, der Be⸗ 
richt der Kommiſlion für Handel und Gewerbe über eine 
Petition, die Maßnahmen zum Schutze der deutſchen Induſtrie 
nach dem Kriege verlangt, wurde auf Antrag Baſſermann 
(Natl.) voßt der Zagesordrung abgeſetzt. 

  
Der Seniorenkonvent des Reichstags hat beſchloſſen, die 

neugebildeie „Deutſche Fraktion“ zuzulaſſen. Für dus Pienum 
des Reichstags entſteht daraus der Vorteil, daß nunmehr die 
in der neuen Frakion vereinigten Varteien zu den einzelnen 
Gegenftänden immer nur einen gemeinſamen Redner ſtellen 
können, während bisher jede der lleinen Gruppen einen Red⸗ 
ner für ſich vorſchicken donnte. Die Zahl der Mitglieder der 
Budgetkommiſſtion wird von 35 auf 28 Mitglieder herabgerctzt. 

  

Aus dem Landlage 
Das Preußiſche Abgeordnetenhaus bogam am Dienstag 

die zwarte Vororung des Kultusetats. Die ſozialdemokratiſche 
Fraklion hat hierzu eine Reihe von Anträgen geſtellt, von de⸗ 
nen der eine die Regierung um baldige Vorlogtung eines We⸗ 
ſehentmurfs erſucht, der das Schulweſen auf der Grundlage 
Einheitlichteit, der Unemtgeltlichke it und der Welllichteit imd 
nach den D Emen einer zeiigemäßen wiſſenſchoftlichen Päda⸗ 

fordert die Streichung aller 
irchliche Zwecke, ein dritter die Vorlegung 

betr. ſofortige Authebung der Steuer⸗ 
der Geiſtlrhen und Lehrer, der vierte und letzte 

‚ Die Regierung, im Vundesrat dahin zu wirken. 
Vermögen der jogenanuten toten Hand zur 

tteuer herangezogen werden. 
Jur Becrändung ihrer Anträge war der Sozialdemo⸗ 

ratitie bisher noch keine Gelegenbeit gegeben, ihr Redner iſt 
ůch nicht zu Worte gekommen, aber das Sthickſal der Anträge 
beſtegelt, denn die Redner der Mehrbeitsparteien Daben 
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Ur, wie ſte Eber die Neuorienkierimg der imperen 
den Gebiete des Schulweſens denken. Vor arlem 

liegt ihnen daran, daß dem Volke die Religion erhalten bleibt: 
in dieſem Punkte gibt es keinen Unterſchied zwiſchen dem 

d. Oſten (Konſ.), Dr. Kaufmann (3tr. und 
v. Campe (Nt Mtens, daß die Vertreter der konſer⸗ 

vativ⸗klrikalen Mekrheit noch weiter gehen als ihre nativnal⸗ 
len Bundesbrüder und ſogar in den Lehrplan der Fort⸗ 
pee den Rekmioneunttreieht eingefügt wiſſen wollen. 

    

     

    

   

    

    

  

       

   
   
   

    

    

   
   
   

  

  
dliche Vönder auch nuch dem Kriege möglichſt von den 

Univerfitäten jernhalten müſſe. 
Kultusminiſter war es bei dieſer Stimmung des 

„s ein Leichtes, ſeinen Standpunkt darzulegen. Herr 
Trott zu Solz imt in allen Punkten mit den konſer⸗ 
süiiven Rednern überein und hat für die ſoßialdemokratiſchen 

Anträge nur eine glatte Ablehmung übrig. Eine Begründung 
gab er nicht: er verwies einfach darauf, daß nach den Erklä⸗ 
rungen der Partewertreier Ausſicht auf Annahme der Anträge 

  

    
   

    

   
  

  

  x 0 doch nicht beſtehe. 

Der Leginn der Mianneißung des preußiſchen Abge⸗ 
zenhauſes wurde mit Rückſicht auf die gleichzeitige Tagung 

verſt tärkten Staats shaushaltskommiſſion auf 3 Uhr nach⸗ 
5 hinausgeſchoben. Die Sitzung ſelbſt füllte faſt aus ⸗ 

ich Genoſſe Adolf Hoffmann aus, der in mehr als 
»'ger Rede die zum Kultusetat geſtellten ſozialdemo; 

en Antrüge begründete und ſich in Betrachtungen all ⸗ 
r Art uüber das Verhältnis der Kirche zum St. aat and 

  

   
      

  

   

  

   
    

e Juert ſuchten 
ai geſchmackvolle 

ſe aus dem Konzept zu bringen. Als ſie das Nutzloſe 
Taktik eingeſehen hatten, ſchlugen ſi ſte den ungekehrten 

ein, ſie verliaßen demonſtrativ den Saal. Nur einige 
oſten“ blieben zurück. Mußte Hoffmann nun auch vor 

2 prechen, ſo tat das doch der Wucht ſeiner Ar⸗ 
nte reinen Kbbruch. er ließ ſich weder durch das Gebaren 

konfervattv⸗klerikalen Mehrheit noch durch den Ordreutgs⸗ 

    

  

   

 



7. Jahrgang 
Nr. 11 Beilage zur Volkswacht Sonnabend den 

* 18. März 1016 

  

  

Danzigs ſtädtiſche vühne 
Wenn wir die BVerhandlungen der Stodtverorbneten⸗ 

verſammlung vom 14. März über die Neuregelung unſerer 
Theaterverhältniſſe zuſammenfaſſend beurteilen wollten, ſo 
müßten wir ſie ohne Ueberhebung und unbeſchadet der wohl⸗ 
perdienten Anerkennung für andere Freunde der Kunſt als 
Tagder Volkswacht bezeichnen. Zum erſten Male trat 
die jozialdemokratiſche Volkswacht an dieſem Tage offiziell in 
das rote Haus Danzigs. Bor allen Stadtverordneien lag ſie 
und fand außerordentliche Beachtung. Es war, wir fagen es 
ohne Ruhmredigkeit, allein ſchon ein geiſtiger Sieg der Kultur⸗ 
pariei alter Arbeitenden, daß ihre Zeitung allen anderen 
Danziger Blättern das Banner der Reinheit der Kunſt vor⸗ 
antrug und unter ihm in ſuymboliſcher Vorbedeutung das Rat⸗ 

     

  

haus betrat. Unſer Artikel Videant consules iſt nach dem Urteil 
aller K nach Form, Anhalt und ſachlichem Gehalt eine 
glänzende ng. Sein Verfaſſer, ein Sohn der Danziger 
Volksſchule, hat ein Meiſterwerk geſchaffen. Unter dem ſtahl⸗ 
klirrenden lateiniſchen Pflichtruf forderten wir: Die Kunſt dem 
Volke, der Kunſt und den Künſtlern ihr Recht und der Künſt⸗ 

lerin die Strahlenkrone freier Weiblichkeit! Wir erzielten von 
vornhinein einen vollen Erfolg und zwei angenehme Ueber⸗ 
raſchungen. Der Erfolg: der Theaterleiter, den wir hauptfäch⸗ 
lich meinten, ſah ſich gezwungen, noch vor der Verhandlung 
ſeine Bewerbung freiwillig unwiderruflich zurückzuziehen! Die 
Ueberraſchungen, dle für uns eigentlich keine waren: der Magi⸗ 
ſtrot erklärie ſich in letzter Stunde, entgegen ſeinem bisherigen 
Standpunkt damit einverſtanden, daß eine aus Stadtverord⸗ 
neten boſtehende Kommiſſion bei der Theaterkeitung mitwirke! 
Dann konnte auch glünzend der Nachweis geführt werden, daß 
die Umſtände, die bisher der Eignung des nun doch gewäh'ten 
Direktors entgegengeſtellt wurden, völlig unbegründet waren. 

Wir müſſen es auch der von uns häufig genug bekämpf⸗ 
ten Stadtverordnetenverſammlung — und auch dem Magi⸗ 
ſtrat — laſſen, daß ſie den richtigen Ton für die Löſung der 
bedeutenden Aufgabe zu finden wußten. Beſondere Aner⸗ 
kennung forderten die einleitenden Ausführungen des Stadt⸗ 
verordneten Kawalki. Trotz allem, was uns von ihm irennt, 

zollen wir ihm gern unſern Dank für die Unverdroſſenheit, 

mit der er ſeit Jahren die Beſſerung unſerer Theaterverhält⸗ 

niſſe erſtrebte. Iſt das Theater jetzt wenigſtens teilweiſe das 
Haus der ſtädtiſchen Gemeinſchaft geworden, ſo gebührt Herrn 

Kawalki dafür Dank. Er kann den zuftimmenden Beſchluß 

mit Fug und Recht als perſönliche Ehrung würdigen. Möge 

ihm bald die Freude werden, das eigene Theater des Danziger 

Volkes begrüßen zu dürfen. * 

Das Königliche Schauſpielhaus iſt auf zehn Jahre von der 

Regierung an die Stadt verpachtet. Der Vertrag iſt jedoch in 

keiner Weiſe beſſer als der bisher mit dem privaten Pächter, 

Direktor Grützner, abgeſchloſſene. Sogar der Freiplatz für den 

Kaſſierer der Regierung, der die 10 000 Mark Jahrespacht ent⸗ 

gegennimmt, mußte gewährt werden. Außerdem noch eine 

Anzahl von Freiplätzen, insgeſamt neun, deren Einräumung 

heuie mir noch ſchwer verſtanden werden kann. Sogar die 

Vorſchrift iſt enthalten, daß die weiblichen Koſtüme nur nach 

den Beſchlüſſen des Bühnenvereins von 1903 zu liefern ſind. 

Dieſer Direktorenverein hat ſo in der Zeit des heftigſten Kamp⸗ 

fes gegen die Künſtler⸗Organiſation, die Bühnengenoſſenſchaſt, 

gegen deren viel weitergehende Vorſchläge beſchloſſen. 

In der Stadtverordnetenverſammlung wurde zuerſt über 

die Weiterve-vachtung des Theaters öffentlich verhandelt. Die 

Wahl des neuen Direttors ſollte geheim erfolgen. Als erſter 
Redner ſprach Stadtv. Kawalki. Er hätle nur die Not⸗ 
wendigkeit des Eigenbetriebes und der Verbeſſerung des Ver⸗ 
trages im Intereſſe der Künſtlerſchaft etwas ſtärker betonen 
lollen. Sonſt ſchilderte er, nachdem er bedauert hatte, daß flür 
dieſe wichtige Frote kein Berichterſtatter beſtellt worden war, 
den bisherigen ſehr abwechſlungsvollen Verlauf des Theater⸗ 
ſchickſals in der Kommiſſion. Vom Regiebetriebe ſei zunächſt 
der vielen Sorgen wegen abgeſehen. Deshalb habe man ſich 

iteelwege zufrieden gegeben. Die Zahl der Be⸗ 
werber für den Direktorpoſten ſei ſehr groß geweſen. Man 
habe ſich auf praktiſch tätig geweſene Direktoren beſchränkt. 
Die in Frage kommenden Herren häiten das alte Theater⸗ 
gebäude wohl für mangelhaft erklärt, aber das Spielen für 
möglich gehalten. Nur einer habe einen Umbau für eine 
Viertelmillion Mark gefordert und dazu gefordert, daß 1916 
nicht gelpielt werde. Später ſtellte ſich heraus, daß er ſelbſt 
noch bis 1917 vertraglich gebunden war. Seine ſeliſame An⸗ 
ſcharuung ſand aber die Mehrheit der Kommiſſion. In der 
ſolgenden Sitzung war der Oberbürgermeifter anweſend und 
nun änderte ſich die Anſicht. Auch das bauſachverſtändige 
Mitglied — wohl Stadtverordnoter Schade —, das vordem 
ſo gut wie einen Neubau forderte, wurde anderer Meinung, 
der nielfordernde Herr ſei inzwiſchen durch ſeinen Rücktritt er⸗ 
lebigt. Dann ging eine Kommiſſion zur Prüfung der Ve⸗ 
werber nach auswärts auf Reiſen. Gegenüber dem jetzt nur 
noch allein in Froge kommenden Herrn fei ſihr aber ein 
erheblicher Irrium unterlaufen, den er — Redner — 
noch glücklich aufklären könnte. Der Vertrag ſei ohne Erörte⸗ 
rung über den kommenden Direktor nicht zu überſehen. Des⸗ 
halb beantrage er, über beide Gegenſtände in der geheimen 
Sitzung zu beſchließen. Zunächft wollte der Magiſtrat die 
Stadtverordneten bei der Verwaltung des Theaters nicht mit⸗ 
wirken laſſen. Dieſe Anſicht habe er noch im letzten Augenblic 
geändert. Das Theater ſei nicht nur der Begüterten, ſondern 
auch der Arbeiter wegen da. Deshalb müßten auth die Stadt⸗ 
verordneten als Vertreter der Bürgerſchaft mitwirken. Große 
Aengſtlichkeit ſei gegenüber den 50 000 Mark, die die Stadt 
ietzt jährlich für das Theater aufwenden müſſe, nicht am Platz. 
Auch für Bildung und Erziehung müſſe die Stadt forgen. 
Wie für die Schule, ſo auch für die Bühne, die vielen Leuten 
wahre Erbauung bringe. 20 Jahre lang habe die Stadt nichts, 
im Gegenſatz zu andern Städten, für das Theater getan. Wie 
wolle man die Arbeiter aus Kneipen und Kirtöppen holen, 
wenn nicht durch ein gutes Theater. Später beantragte 
Kawalki, den Theaterausſchuß nau aus beſonders geeig⸗ 

neten Männern zu wählen. Der bisherige ſei eigentlich nur 
als Flnanzkommiſſion nach zanz anderen G. 1 eu 
lammengeſetzt worden. Vorſteher Keruth entſchuldigte 
die Nichtbeſtellung eines Berichterſtatters und erteilte K. das 
Lob. daß er viel beffer als ein ſolcher geſprochen habe. Stadt⸗ 

verordneter Ehm hatte Befürchtungen finanzieller Art. Viel⸗ 
leicht ſtimmt er deshalb das nächſte Mal aus ſeiner Liebe zur 
Kunſt für die Wertzuwachsſteuer. Bürgermeiſter Dr. Bail 

erklärte, daß der Vertrag durchaus nicht mit jedem Wort feft⸗ 
U. werden ſolle. Aenderungen ſollten durchaus noch zu⸗ 

läſſig ſein. Von der eigenen Regie habe vorläufig abgeſehen 

werden müſſen. Die Koſten für den Fundus mußten mit ſechs 

Prozent verzinft werden, brächten der Stadt alſo keinen Ver⸗ 

luſt. Die 50 000 Mark ſeien gegenüber dem Wert einer guten 
Pühne und den Leiſtungen anderer Städte nicht große Aus⸗ 

gaben. Stadtverordneter Nitz hätte unbedingt den ſtädti⸗ 

ſchen Regiebetrieb gewünſcht. Dem Vildungsbedürfni 

mit den mit dem M 

   
   

   

      

      
Mie das Böolt Dichtet und wie ilergten belfern 

Mannigfaltig iſt das Soldatenleben. Viele erleben darin 

mit hinreißender Gewalt, und es ſtrömt aus ihnen die Gabe, 

den großen Eindruck künſtleriſch zu formen. Ein junger Rekrut, 

im bürgerlichen Beruf Bauer in Oſtpreußen, der den be⸗ 

kannten Durchbruch der Diviſion Litzmann mitgemacht hat, iſt 

der Verfaſfer des nachfolgenden, in der Rhein iſchen Zei⸗ 

tung erſchienenen Gedichts, das ſich durch Wucht und Kraft 

auszeichnet und, auch in der Hinneigung zum Führer, jenen 

echten Soldatenton lebendig macht, den die poetiſchen Strörnt“- 

in dieſen Kriegszeiten ſo ſelten beſitzen: 

Der Durchbruch der 3. Gardediviſion. 

Der Hindendurs ſprach, der Feldmarſchul: 

„Ich brauch einen Mann von Jeuer, 

Und brauch' eine Truppe von teißendem Schwall' 

Jür ein glorreiches Abdenteuer.“ 

General Litzmann rief. Hier iſt er ſchon, 

Und die Truppe vergeht vor Berlangen: 

Denn mit der dritlen Gardediviſtion 

Läßt ſich der Teufel fängen!“ 

Aufgebäumt jein Pferd. und die Jagd fing; 

Auf Koſaken, Kalmücken, Tataren; 

Doch als er den Keſſel zu ſchließen begann 

Spie Matſchau verdoppeile Schoren. 

Der Generoal verhielt jein Pferd-: 

„Run, Paflor, hilf der Gemeinde! 

Die ganze Gardediviſion macht kehrk, 

Aber kehrt — in die neuen Jeinde! 

Pferde zurück! „Ich gehe zu Juß. 

r Heerwurm ſich ringelt, 

die Sonne den Abſichledsgroeß 

Dd war die Garde umzingell. ů 

Befehl vom Marſchall! Es jagt in den Kr. 

Ein Keiter mit biuligen Sporen. — 

Durchbrechen!“ ruft er, -Am jeden Preis, 

Hder das Korps iſt verloren! 

Der Cihymann riß ſich die Mühe vom 5 

Seine Slirne kät ſich järben: 
Das wird ein Feſt, das kein Teufel uns raus⸗ 

Ein Sieg wird's oder ein Sterben. — 

„Ich din für Sieg!“ Sie wußken nicht wie, 

Und wußten nicht was und weswegen, 

Da ſtürmte die preußiſche Garde wie nie, 

Nie ſiürmie ſie ſo verwegen! 

Hinein in die Nacht, wo der Kuſſe ſtand. 

Iu Wäldern und Dörfern und Städlen. 

Und was ſich nicht auf dem Wege bejand, 

Das holten wir aus den Betten. 

Ie PDie 
Sehk, wie de 
Schon ſandte 

au aupt,   
  

Ein Bahndamm beſetzt! „Pioniere vor! 
Die follken den Tas nicht loben, 
Die Mütze ſaß auf dem linken Ohr: 
Als erfter war Lihmann oben. 

Als letzter zog er ins Rachtauartier. 
Nun ruht euch, ihr Vrüder und Helden! 
„Potteswunder, die Litzmannſche Garde iſt Jier, 
Herr Marſchall, gehorſamft zu melden! 
12 0½σ Gefangene, Geſchih uUund Beritk, 
Bir maßen nicht nach der Elle. 
Ein läuſig Gedräng', jeder Ruſf woſite mit, 
Herr Marfſchall, gehorfamſt zur Skelle!“ 
Das waren wir, und kämpien noch fort, 

Und ziehen von Weſten und Oſten nach Rerd! 

F. hauf, Gardefüſilier. 
Verfaßt Januar 1915 im Scyützengraben g²ev- ιιν“ 

  
Die Verſe zählen zu den beſten, die der Kries hervor⸗ 

brachte. Ihre Kraft w'rd jeden packen, der ſie lieſt. Wie an⸗ 

ders dagegen iſt, was uns Leute vorſetzen, die den Krieg nur 

aus den Berichten ihres Leibblattes kennen! Da hat 3. B. 

ein gewiſſer Max Freudmann im Verlag von Fraenkel 

u. Stroh. Wrtin, ein kleines Hefttn herausgsgeben: 

Deutſche Dreſche, mit dem Untertitel: „Neue Lieder und 

alte Weiſen“. Die neuen Lieder aus Erzeugniſſen der Werk⸗ 

ſtatt Max Freudmanns ſind etwa folgender Art: 

Die dreiß 

Melodie: Es gingen drei Zäger wohl auf die Pirſch, 

Es liefen drei fremde Hunde ſcha 
Sie wollien erjagen den deulſchen Leu. 

Der ruſſiſche Blulthund, er heulte auf Mord⸗ 

„Ich i an die Gurgel dem Löwen fofer!“ 
Der fran Windhund, er kläffte zugleich⸗ 

„Bon rücwärts Müan ich leiſe mich ſchleich!“ 
Der engliſche Bulldogg ꝛu bellen begann: 
„Ich fall' ihm in die Fianke ſodamm“ 
Da regte der deulſche Leu ſich im Buſch. 
Es riſfen die Hunde ſchnell aus, huſch, huſch! 

uſch. kuſch, kuſcht! Hurrai — — 
— 

—L. 

  

  

zratz der Melodie: Deutſchland. Deulſchland über cs! 

Deulſchlands Größe voller Hohell! 
rankreichs Haß und Englands Reid! 
ulunds Schmutß und Belgiens Roh⸗ 

Welche Hinterliſligkeit! 
Japans Schufte, Serbiens Diebe, 
kle geben Jerſengeld! 

Deutſche Dreiche. deutſche Hiede 
Fürchtet jeder in der Welt! 

  

Bolkes werde durch die vorgeſehenen ſechs Volksvorſtellungen 
nicht genügt: es müßten 18 ſein. Das Eintrittsgeld müſſe für 
ſie noch ermäßigt werden. Die Schauſpieler ſeien durch den 
Vortfall des Beneſizes benachteiligt. Auch fehle eine 
Feuerwache im Hauſel! Im Vertrage müſſe auch 
die ſoztale Seite des Künſtlerberufes mehr berückſichtigt 
werden. Er hoffe, daß dieſes nach der Ertlärung des Bürger⸗ 
meifters über bie Aenderungen des Vertrages noch erfolgen 
werde. Werde die Jugend genügend mit dem Theater be⸗ 
kannt gemacht. ſodann werde nicht mehr ein Teil der Arbeiter 
ſolche Ausgaben ablehnen. Er beantrage die nochmalige Be⸗ 
ratung in einer erweiterten Kommijficn. Oberbürgermei 
Scholtz wendete ſich gegen dieſen Antrag und erklärte, die 
Aeuherung des Bürgermeiſters ſei nicht ſo aufzufaſſen, als ob 
der ganze Vertrag neu gefaßt werden ſolle. Darin ſeien auch 
die Rechte der Schauſpieler berückſichtigt. Benefize ſeien Al⸗ 

kter ſter 

mojen und deshalb als ſozialer Rückſchritt fortgefallen. 18 
Volksvorſtellungen ſeien vorgeſehen. Stärkere Belaſtungen 
könne man dem Direktor, deſſen Lage nicht roſig ſei, nicht auf⸗ 
erlegen. v. Brzezinski wünſchte den Fortfall der Vor⸗ 

verkaufsgebühr. 18 000 Mark ſeien für den Direktor als 
Gehalt zu hoch, 12 000 Mark würden durchaus genügen. Pro⸗ 

feſſor Simſon betonte gegen Ehm, daß man ſich von vorn⸗ 
herein darüber hätte klar ſein müſſen, daß ein gutes Theater 

auch Geld koſten werbe. Der Wert der Bildung, des geiſtigen 

Brotes, werde auch von der Militärverwaltung anerkannk. 

Das Zdealere ſcheine ihm der Eigenbetrieb der Stadt, deshalb 

wünſche er die Gründe für ſeine Ablehnung zu hören. Die 

Ausſchaltung der Stadtverordneten-Verſammlung bei der Ver⸗ 

waltung des Theaters känne er nicht billigen. Stadtverord⸗ 

neten⸗Vorſteher Keruth ſchlug vor, da der Magiſtrat es 

nicht klar genug getan habe, den neuen Ausſchuß ausdrücklich 

als Verwaltungsausſchuß zu bezeichnen. Der Oberbürger⸗ 

meilter war damit einverſtanden. Stadtverordneter Nitz er⸗ 

klärte, daß der Oberbürgermeiſter ſich mit der Behauptung 

der 18 Volksvorſtellungen geirrt habe. Hierbei ſeien auch ſchon 

die Schülervorſtellungen berückſichtigt. Er könne nicht 

glauben, daß der Magiſtrat die Wünſche 

der Schauſpieler ſehr berückſichtigen werde, 

habe er ihnen doch ſogar vorgeſchrieben, 
daß ſie unbedingt in Danzig wohnen müß⸗ 

ten. Das ſei ſchon wegen der Wohnungsnot hart. (Was 

ſoll denn der Schauſpieler tun, der ſich in Zoppot, Oliva oͤder 

Glettkau uſw. erholen will?'! Red. Volkswacht.) Auch 

die Vildungsorganiſationen der Arbeiter⸗ 

ſchaft dürften nicht vom Theater fern⸗ 

gehalten werden. der Oberbürgermeiſter 

wendete ſich auch gegen den von Herrn Kawalki ge⸗ 

wünſchten neuen Ausſchuß. Stadtverordneter Brunzen 

trat wurm für die Bewilligung ein. Auch er möchte noch 

über vieles in dem Vertrage ſprechen. Aber nicht öffentlich. 

well es nicht gut ſei, daß ſo der andere Vertragsteil alles er⸗ 

fahre. Das Geld werde fruchtbringend angelegt. Der neue 

Direktur erhalte die 18 000 Mark nicht im Sinne eines feſten 

Gehalts. Sie würden zwar monatlich gezahit, aber von der 

Kaution abgezogen, wenn der Gewinn niedriger ſei. Die 

Kaſſe halte jetzt der Magiſtrat jeſt in der Hand. Die Künſtler, 

deren Exiſtenz bisher nicht geſichert war, mußten anſtändig 

bezahlt werden. Letzt werde jsder Bürger gern in das The⸗ 

ater gehen, weil es ein Stück ſeines Eigentums ſei. Bürger⸗ 

meiſter Bail erklärte noch, daß die Stadt die eigene Regie 

nicht grundſätzlich ablehne, ſondern erſt Erfahrungen ſammeln 

wolle. Auch jei ſie ja nicht Eigentümerin des Gebäudes. Die 

Die Zeichnung auf dem Umſchlag: In der Mitte drei 

deutſche Soldaten. Ein Infanteriſt rennt einem Franzoſen das 

Bajonett durch den Leib, daß es hinien herausdringt; ein Ulan 

ſchießt einen Koſaken vom Pferde und ein Matroſe verſetzt 

einem zähnefleiſchenden Engländer einen derben Fußtritt. Da⸗ 

zu jeweils als erläuternder Lext: „Jeder Stoß ein Franzoſ'!“ 

ü „Jeder Schuß ein Ruſſ!“ „Jeder Tritt ein Brit'!“ In 

Schleifenform ſchlingt ſich dazwiſchen die Aufſchrift „Deutſche 

Dreſche“; in roter Farbe, damit aus ſchwarzem Bilddruck, 

weißem Umſchlag und rotem Titel die deutſchen Landesfarben 

entſtünden! 
ö So äußert ſich der Seelenauſſchwung bei Herrn Max 

Freudmann. Dieſer Mann iſt durchaus nicht der einzige ſeines 

Schlages, wie ein Blick in die Preſſe jeden Tag lehrt. Leider 

beweiſen die meiſten Zeitungen in der Ablehnung des literari⸗ 

ſchen Schundes nicht die Feſtigkeit, die man erwarten und 

fordern muß. 

Ein Kampf in den Lüften?) 
„Schauen Sie dort,“ ſagte der Major. 

Hoch am Himmel ſind eine alnzahl kleiseneiher Wolken⸗ 

knauel zu ſehen. Andauernd werden es mehr. Es iſt, als 

ob ſie aus der Luft quellen, ols ob ſie aus dem blauen Himmel 

explodieren. 
Man ſieht in der Tat weit weg in der Unendlichkeit einer 

kleinen Strich. Er ſchwebt auf und ad und hin und her, ſpielt 

mit der Gefahr. ſchieß nur, triff mich aber gut, hier vin ich 

Der deutſche Arm ift mächtig, aber ſo weit reicht er nicht 

mit ſeinem Stacheldraht und mit allen ſeinen Syſtemen. Hier 

iſt die Unendlichkeit Schießi nur. 

Run kommt er näher, ſa daß ſeine Flügel goldig in der 

Sonne ſchimmern. Die explodierenden Granatkertätſchen fol⸗ 

gen ihm. In der Ferne hinter dem Wald, wo die Deutſchen 

  

    
  

  

   ſtehen, donnert es in einer furchtbaren Raſerei⸗ 

„Schauen Sie dort hinten,“ ſagt der Major wieder. 

Und hoch über dem Wald nähert ſich ein dunkler Strich, 

ruhig wie ein ſegelnder Adler. 
„Das iſt ein Deuticher.“ ſagt der Majſor. 

Rings um uns haben es die Soldaten mit ihrer Arbeit 

ſehr eilig; ſie graben, exerzieren und verſorgen die Dierde 

*) Die Schilderung 
ſteller Johann Bojer, der an   ee von dem norwegiſchen Schrii: 

r franzẽſiſchen Chemyagnefront weilte



  

Schauſpleler milßten vertraglich ſo geſtent werden, wie es z erfüflen 
eines eritkluſſtaen Theoters mürdig lel. 

An der Abſtinmmeng wurde die von LKawalti ge⸗ 
wüniſchte Fortfetzung der Seratung in geheimer Situng abge⸗ 
lednt. Srin weitrrer Antrag., der heuen Jufommenſeſpeng der 
Tdeabrmusſchuffes, Jed-changenommen. Die Magiſtrate⸗ 
vorlahe wurde faſt einſtimmig angenommen. 

In gehetmer Sitzung wurde dann Direktor Rubolf 
Schoper aus Roſtock mit großer Mehrheit als Direttor ge⸗ 
wählt. Er iſt 48 Jahre alt und gilt ols bedeutender Künſtler. 
Er war zunächſt Geldarbeiter. Sein Mater mar Sunbſchuftv⸗ 
maler; ſein Onkel ift der bekannte Bildhauer Profeſſor Dr. 
ritz Schoper. Er entſtunmit ſomit einer Künfilerfamilie. 
Auch die Ardeiterpreſſe hat ihn in ſeinem bisherigen Wir⸗ 
tungokreile geſchätzt. Wir baben gegen 
mr Gewöbhrung van Vericuhlerbeeren. Zon bem neuen 
Nanne erholten wir nicht mur die Hebung des Stadttheaters 
wum wirklichen Kunſtinſtitut. jondern auch die ernſte Berück⸗ 
ſichtigung der Wünſche und Rechte der Schauſpieler als der 
Trüger leines Wirkens. 

Wenn auch uns die Löſung der Theaterfrage nicht voll 
beiriedigt. ſo erklären wir doch gern, daß ſie als erſter Schritt 
eines der wenigen Rubmesblätter in der neueren Geſchichte 
des Nordiſchen Venedigs ft. Mögen ihm belonders auf ſozi⸗ 
alem Gebiet noch viele angerriht werden. 

  

  

Die Kunſt dem Volle 
Die Schaubülme iſt die Stiktung, wo ſich Ver ⸗ 

anügen mit Unterricht. Ruhe mit Anſtrongung. Kurz · 
weil mit Bil⸗ung g.ttet. Wenn Gtum an dem Herzen 
nagl. wenn trübe Laune unſere men Stunden ver⸗ 
giſtet. kte anckeln, men 
tauſend 3 unſere Rei 
krit untrr Arbeiten des Beruies zu erſlicken droht. 
e empfängt uns die Zübne. — In dieſer künſtlichen 
Welt mnen wir die wirkiiche binweg. wir werden 
uns leibft wiedergegrben. nniere Empfindung erwacht. 
beilfame Veidenſchaften crichüttern uniere ſchlummernde 
Natur und treiben das Shm in friſcheren Wallungen. 

Friedrich Schiller. 

Das Theater iſt einer der wichtigiten Faktoren für die 
Kelturentwicklung des Volkes. Mehr als Schule und Univer⸗ 
ktat. die die bejondere Aufgade baden, das heranwachiende (e⸗ 
ctllecht zu bilden. drent es der Erhaltn und Vjlege der hoch⸗ 

iten Güter. Die dode Miiſion des aters beſteht Darin. 
Aine sfſentliche Bildungs- und Erbebimgsſtänte für die Maffe 
des Volkes zu ſein. 

Bis auf wenige Ausnchmen dient jent aber das Theater 
Intereſßen der demütteiten Kreife, die ſich nicht nur ihren 

auf de, fondern auch die angenehmen Mätze an 
intr ſichern. 

  

    
          

      

      

      

      

      
  

      
  

    

      

   

  

   

      

   

      

  

3 

iöſe Mei⸗ 
9 von Volksbühnen dem 
   

betüimmer 

     

  

lie mil ſeltenem Pflichtgefuühl. Sie ſind Hüter des 
deitgen Hortes deinicher Kunft und Kiteratur, echtar deuiſcher 
Bolkstildung, geworden. Sie ſind die einzigen Kunſtſtätten, 
wo fite geringes Entgelt die Schaffenden der Hand und des 
Kopfes nach des Taßes Laſt und Mühe geiſtige Erholung 
kinden, wo ſie neuen Mut, neue Kraft für dus ernſte Ringen 
im Alltagsleben aus dem reichen Borne deutſcher Dichter 
und Denker ſchöpfen. Hier dient die Kunſt dem 
Bolke. Am vellkommenften zeugt dafür der prächtige 
Monumentalbau der Volksbühne in Berlin, den die eigene 
Kraft der frelen Kunſtgenoſſenſchaft erktehen ſieß. 

Und daß ſie Allgemeingut werde, ſel nicht nur unſer 
Wunſch. jondern ein beſtimmtes Ziel, nach dem alle dafür 
intereſſterten Kreiſe des Volkes rüſtig und unentwegt 
Rreben müſſen. Dielcs hehre Ziel liegi in greifbarer Mähe⸗ 
iſt leicht erreichbar, wenn die nach Bildung dürſtenden Volks⸗ 
ſchichten der Kunßt die Hünde reichen und ſich in einer Ver⸗ 
einigung zur Gründung einer örtlichen Voiksbühne zuſammen⸗ 
ſchlirßen. Klein wäre das Opfer, das jeder Vereinsangehörige 
zu bringen hätte, groß der Erfolg. der den regelmäßigen Beſuch 
auter Theateraulf ngen gediegener Werke gegen mäßiges 
Enigelt ermöglichte. Picht in der Darbietung fogenannter 
Sonntagsnachmittag⸗⸗Vorſtellungen erblicken wir das Ziel 
und Heil, ſondern in künſtleriſch abgerundeten Abendauffüh⸗ 
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      rungen. Auch die garlungenſte Nachmittags⸗Verſ ing iſt 

nur Rotbehelf., durf bier nicht in Frage kommen. Jede Nach⸗ 
mittags-Vorſtellung enibehrt des erzteheriſchen Wertes, verliert   

   
            

      

    
    

den nochhaltigen Eindruck der Aufführung durch den folgenden 
Sorntagabend, der durch irgend welche Zerſtreuungen und 
Unterhaltungen in der Famttie und Lokelen ausgefüllt werden 
muß. 

    

    
5 Beſte auf zweckmäßigſte Art 

öglich, iit auch in Danzig 
u erreichen. ein Wille iſt, ijt auch ein Weg. Und dieſer 
Weg llegt vor uns. er muß beichrilten werden, denn er fährt 

Ziele: der Danziger Volksbühne! 
robern wir eine Bildungsjſtätte, die uns nottut, 

wie cint Viſſen Brot. eine Büdungsſtätte, die wir unſern für 
das Baterland und ſeine Kuliur kämpfenden Brüdern ſchuldig 
f Roch der Rücktehr aus den Nerven und Gemüt zer⸗ 
ruttenden Kämpfen müſten ſie in erſter Linie eine würdige 

der ſie Geift und Hers für die Friedens⸗ 
Freimut Speittator. 

    

    

  

   

      

zinmerkung der Bedaklion: Wir bringen dieſe dankens⸗ 
Au    

     
   

Ausgeſtaltung des am 16. Mai in die Ver⸗ 
i05 den Stoadttheuters geben. Ein 

ung veröffentlichter 
r das Theater vor⸗ 

  

er Danziger Zeit 
ter Berufung auf Schill 

der Keiigion und Geſetzlichkeit empfehlen. 
ier ſchon der Zweckmäßigkeit Raum gegeben werden, 

s allein im Sinne der Darlegungen Freimut Spekta⸗ 
eichehen, der umfaſſenden künſtleriſchen Durchbildung 

hue jede wahrer Kunſt frer 

     

  

        

  

  

   

  

      
    

   

    

   

  

Ei 5 Förde⸗ 
Rückſicht auf das Operetten⸗ 
mpfehlen. 

Danziger Nachrichten 
Anſammiungen in der Altſladt 

   

E 

  

janden in dieſer Woche in einem Umfange ſtatt, der erſtaun⸗ 

     lich war. begannen am 13. März. abends gegen 7 Uhr 
auf dem Diiſchen Graben 2. m Geſchäßt des Bäcker⸗     

   

  

Melchien und enderen erſt gegen 11 Uhr. Die meris 
2— Die Zujam 

      

      

       
   

  

     

  

   

          

die Urſache ver⸗ 
1g. daß einem Sol⸗ 

jei, weil er 
‚ 

Worden 

arlegen nie. Er 
Sleuten 

nen, doß er 

n Polizei⸗ 

  

  

  

ug benrfarbter Candſturm⸗ 
Sartt ein Paur Haud- 

des Dreiſcs mit der Bertäufer: 
zu Beisihigungen hinreißen 
es ꝛia Asdforuch genornmnen. 

Hierduich eniſtand ein 

     
    

      

  

   

  

In dor Hauptſache ilt zu wünſchen, daß die von un; 
häufig genug beſprochenen Mißſtände in der Danziger Lebens 
mittelverſorzung und Kriegsfürſorge ſchleunigſt und gründlit 
abgeſtellt werden. Damit entfällt der Hauptgrund für ſolch⸗ 
Vorkommniſſe. An das Publikum richten wir di, 
bringenbde und wohlmeinende Mahnung, ſi 
ſtets dervom Belagerungszuſtand drohender 
Gefahren bowußt zu ſein. Sehr ſchwere Be⸗ 
ſtrafungen bedrohen ſchon diebloße Beteili⸗ 
gung an ſolchen Anſammlungen. Vermeintlich 
oder beſtehende Mißſtände müſſen durch die Arbeiterpreſſe, dis 
politiſche und gewerlſchaftliche Organifation behoben werden. 
Andere Wege führen nicht zum Erfolge. Mögen alle 
unſere Gonoſſenin dieſem Sinne aufktärend 
wirken! 

  

Beſtrufung der Muſik? 
Ur⸗Offenbarung nenn' ich Mulſik. 
In keiner der Künſte 
Strömt der verſchloſſene Menſch 
Alſo kriſtallen heraus 

Es muß ſchon ein Menſch mit ganz ſtumpfem Empfinden 
ſein, der dieſem Urteil Gottfried Kinkels widerſprechen wollte. 
Der edelſten der Künſte ſind wohl alle Herzen geöffnet. Sie 
erfreut und tröſtet wie keine andere. Der Danziger Magiſtrat 
ging aber weiter auf die Steuerfuche und entdeckte, daß es 
ſehr vermögentlich ſei, wenn jemand ein Muſikinſtrument, gar 
ein Klavier oder einen Flügel, beſitzt. Deshalb will er ſie be · 
ſteuern, das Pianino mit jährlich 12 Mark und den Flügel 

    
m Mart. Dadurch wil er neben den ſchon beſchloſſenen 
Kriegeſteuern die Möglichkeit erhalten, die Zuſchläge zur Ein⸗ 
kommenſteuer nicht mehr als 20 Prozent zu erhöhen. 

Wir lehnen dieſen Weg entſchieden ab. Der Magiſtrat 
und die Stadtverordneten, die eben in richtiger Einſchätzung 
der Bedeutung und Wirkung der Kunſt mit Recht hohe Aus⸗ 
gaben für das Theater bewilligten, dürfen nicht den Eindrus 
erwecken, daß ſie die Unkoſten von den Muſikfreunden decken 
wolien. Wer ein Klävier beſitzt, wird häufig ein Schöngeiſt, 
aber noch lange nicht begütert ſein. Die Muſik wird manche 
Verlaſſene über ſchmerzliche Kriegswunden tröſten, manches 
ſeeliſche Zuſammenbrechen verhüten müſſen. Und dafür ſoll 
nun Steuer bozahlt werden müſſen?! Dieſer Gedante wirkt 
erſchreckend, noch dazu, wenn man ſich verſtelll, daß die Kunſt⸗ 
ſinnigen zugunſten der Bodenſpekulanten belaſtet werden 
ſollen, deren Beſteuerung bekanntlich leider abgelehnt iſt. 

Dieſe Steuermethode iſt nicht ehrenvoll. Durch die künftliche 
Niederhaltung des Zuſchlages zur Einkommenſteuer täuſcht 
man doch niemand. Gerecht und würdig iſt einzig die Er⸗ 
höhung des Zuſchlages unter Freilaſſung der Einkommen bis 
mindeftens 900 Mark. Darum fort mit denr Scheufal der 
ſteuerlichen Veſtrafung der Freude an der Muſik. 

  

Lohnverhandlungen im Baugewerbe. 
Mit dieſfem Thema beſchäftigte ſich am 15. März im 

Bürgergarten eine gut beſuchte Mitgliederverſammlung des 
Zentralverbandes der Zimmerer. Der Arbeitgeberverband 
für das Baugewerbe hat bei den durch Vermittlung des Reichs⸗ 
amis des Innern im Februar in Berlin ſtattgefundenen Ver⸗ 
handlungen keine Erhöbung der Tariflöhne, ſondern nur ge⸗ 
ringe Teuerungszulagen zugeſtanden. 

In Tariforten bis zu 5000 Emnwohnern pro Stunde 
   4 Pf in allen übrigen Tarifgebieten mit neunſtündi⸗ 

9² unerarbeitszeit 5 Pfenmg, mit längerer Sommer⸗ ＋ 

arbeitszeit 5 Pfennig pro Stunde. 
Alle Bemühungen höhere Teuerungszulagen zu erwirken 

blieben erſolglos. Der Weſtpreußiſche Landesverband der 
Arbeitgeber hat in ſeiner am 12. März in Danzig abgehaltenen 
Hauptverjammlung beſchloſſen, nur dieſe geringen Teuerungs⸗ 
zulagen vom 15. März zu za Höhere Zulagen würden 
das Baugewerbe in ſeiner Exiſtenz gefährden. In der Ver⸗ 
ſarnmlung wurde feſtgeſtellt, daß die Arbeitgeber gerade wöh⸗ 
rend des Krieges überaus hohe Verdienſte erzielt haben. Von 
der Intendantur ſind bis 100 Prozent an Zuſchlägen über 
die normalen Preiſe bezahlt. Rohmatertalien und Arbeitslöhne 
ſind nur mäßig geſtiegen. guptung des Baugewerks⸗ 

Riechert, der nach den Danziger Neueſten Nach⸗ 
hren im Reichshof geſagt hat. „die im Baugewerbe noch ver⸗ 
denen Arbeiter könnten den Anforderun; 

  

   

        

die Beriammluns, kröfteg, 
Männer, ſelbſt. Einſpruch wurde auch gegen Wersführungen 
des Zimmermeiſters — ohne Baugeſchäft — Emil Herzog, 
noch Vorützender der Handwerkskammer, der anläßlich des 
B stages der Weſtpreußiſchen auimungen erklärte: „Man 

e wohl jagen, daß der Arbeiter im allgemeinen durch den 
icht zu leiden habe“ erhoben. Herzog iſt den Maurern 

und Zimmerern und auch dem Reichsamt des Innern von 
jrüheren Lohnkümpfen wohtbekarnt und harten ſie ihn nicht 
für berufen, über ſolche Dinge zu urteilen. Nach reger De⸗ 

wurde folgende Entſchließung einſtimmig angenommen: 
„»Die Verſammlung nimmt Kenninis von den am 11. 

42 Februar in Berlin ſtattgefundenen Lphrwerhardlun⸗ 
ſowie von der Sitzung des Landesverbandes der Arbeit⸗ 

ſtorenßen, die ſich mit der Verlängerung des 
5 igt hat. Die Verſammelten bezeichnen 
von den Unternehmern in Vorſchlag gebrachte Teuerungs⸗ 

viel zu geringfügig. Sie kann nicht im enlfernte⸗ 
ehraufwand gelten, den die Teue⸗ 

cht und iſt durchau⸗ nicht geeignet, friedliche Ver⸗ 
Baugewerbe zu erholten e Verſererlung er⸗ augewerb erholt 

rtet Angebote, die den gegenwärtigen Verhältniſſen ent⸗ 

      

  

        

  

     

    

   

     

   

  

  

   jp: Ferner erklären die Erſchienenen, daß Sie jeden 
Verjuch, der von U ternehmerſeite zur Unterſchrift einer Ar⸗   drrung an ßie herantreien ſollte, unbedingt ablehven.“



  

Skädkifches. 
In der am 14. März abgehaltenen Stadtverordneten⸗ 

ſthung wünſchte Dr. Lisévin zutreffend eine würdigere Ein⸗ 
richtung der Stadtbücheret. Er bedauerte auch die Ober⸗ 
flächlichteit vieler Berichterſtatter; 
wichtige Houshaltspläne mit wenigen Worten 
Früher kei mim viel gründlicher verfahren. Sdodtverordneten⸗ 
vorſteher Keruth wollte dieſe Kritik nicht gelten laſſen und 
hielt es jür zweckmäßig, daß die Verichterſtatter Fragen uſw. 
Hhriftlich erledigten. Natürlich leidet bei dieſem Pe 
Heündlichteit zu ſehr. Wre rfahren die 

Der Haushaltsplan des Gaswerks wurde genehmigt. 
Stadtv. Nith rügte mit Recht, daß bei der Einziehung der 
Sebühr Automatengas Härten vorkämen. 

Den Feuerwehrmannern wurden auch ſür die 
Monate April bis Juni als Erſatz für entgangenen Reben⸗ 
verdienſt pro Mann monallich 10 Mark bewilligt. Wir ver⸗ 
tehen nicht, daß dieſes kleinliche Verfahren alle Quartale wie⸗ 
derholt werden muß. Es iſt ſehr unſchön, daß die braven 
Heuerwehrleute der Stadt die Koſten der Feuerwehr durch 
ihren Nebenverdienſt verringern helfen müſſen. Wie bann 
man ſich noch über das Trinkgeldnehmen ſtädliſcher Ange⸗ 
ſtelller entrüſten, wenn man ſie auf dieſem Wege geradezu 
dazu zwingt. Deshalb ſollte endlich ganze Ardeit gemacht und 
der Lohn eniſprechend, und zwar um mehr als 10 Mark, 
erhöht werden. 

Die Zulagen an die Angeſtellten und BVeamten mit 
nicht mehr als 3000 Mark Jahreseinkommen wurden ebenfalls 
auch für das zweite OQuartal bewilligt. Die vielen Ungleich⸗ 
heiten und die erhebliche Benachteiligung der auf Privaidienſt⸗ 
vertrag Angeſtellten wurden jedoch nicht beſeitigt. 

Die Waſſerleitung ſin Schidlitz foll bis Ober⸗ 
buße 150 um weitere 125 Meter für 1780 Mark verlängert 
werden. 

Dem neugewählten Stadtrat Dr. Hellwig wurde gleich 
die zweite Gehaltsſtufe mit 6900 Mark jährlich bewilligt. 
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1700 Senlner Breiklinge ſind in den erſten acht Tagen 
nach Vornahme der Breitlingsbeſchiagnahme durch die Stadt 
verkauft worden. Ohne Verfügung des Generalkommandos 
wäre, ganz abgeſehen von dem früher viel zu hohen Preiſe, 
ſicher nicht ein Viertel der Fiſche auf den Danziger Markt ge⸗ 
kommen. Dieſe Maßnahme der Behörden hat bei der Dan⸗ 
ziger Bevölkerung allgemeine Anerkennung gefunden. 

Städtiſche Maßnahmen für die Volksernährung. Wie 
wir aus beſter Quelle erfahren, wird im Lauije der nächſten 
Wochen die Fleiſchkarte ihren Einzug in Danzig halten. 
Die Vorarbeiten hierzu ſind berelts im Gange. Ebenſo beab⸗ 
ſichtigt die Stadt Speiſelokale für die arme Berölkerung 
einzurichten. Allerdings wird es viel darmuf ankommen, in 

welcher Art dieſe Mußnahme zur Durchführung gelengt. Die 
donziger Zeitung nennt als Preis eines guten Mittag⸗ 
eſiens 70—80 Pfennige. Verheiratete Perſonen können das 

nicht bezahlen. Für Mann, Frau und 3 Kinder würde ſich 
ein Mittagbrot auf 3,50 bis 4 Mark ſtellen. Viele tauſend 
Arbeiterfamilien müſſen indeſſen mit dieſer Summe den gan⸗ 
zen Lebensunterhalt — Eßfen. Wohnung, Kleider und 

anderes — beſtreiten. Jetzt wo die Stadt die Küchenfragen 
praktiſch zu löſen verſucht, wird ſich erſt zeigen, wie fehr die 
beweglichen Klagen der Hausfrauen berechltigt ſind. Gemig⸗ 
mung kann man empfinden, daß bei den geplanten Speiſe⸗ 

anſtalten der Charakter der Wohltätigkeitsanſtalten ausge⸗ 

lchaltet werden ſoll. 

Danzigs Armenpolilik 

wurde, leiver nicht mit der gebotenen Gründlichkeit, in der 

Stadtiverordnetenverſammlung am 14. März beſprochen. Alle 

Redner mißbilligten aber die von Stadtrat Dr. Ewert ver⸗ 

metene Richtung, der in Magiſtratsaſſeſſor Bereut einen 

gleichgeſinnten Nachfolger gefunden hat. Stadtv. v. Brze· 

zinski bedauerte, daß bisher der Ausſchuß dieſer Verwal⸗ 

tung jo gut wie gar nicht zuſammengetreten ſei. Stabtv. Ni tz 

bemängelte, daß die Armenunterſtützungen trotz der hohen 

Ernährungskoſten wieder um 10 000 Mark herabgeſetzt 

worden ſeien. Auch Dr. Thun, der das Syſtem Dr. Ewert 

immer ablehnte, wendete ſich gegen dieſe Abſtriche. Magiſtrat⸗⸗ 

Caßſeſſor Berent hielt ſie aber für gerechtfertigt, weil manche 
Unterſtützung durch die Gewährung der Kriegsunterſtützung 

iortgefallen ſei. Er ſtellte in Ausſicht, daß mit der gerügten 

pPraxis gebrochen und das Armenamt wieder zufammenberufen 
werden ſoll. —— ů 

Lieſt man den Bericht der Danziger Zeituns, ſo 

körnte man, im Gegenfatz zu den Neueſten N achrich 

ten, glauben, daß die Verhandlung eine Art Ovation für Dr. 

Ewert geweſen iſt. Dies iſt nicht zutreffend. Solche Lob⸗ 

pprüche hätte auch kaum ein Menſch in Danzig für angebracht 
halten können. 
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In die ſerbiſch-albaniſchen Berge und an das Marmara- 

meer führt ein Lichtblldervortag, den Genoſſe Bartel am 

Nachmittage des 26. März im Steppuhnſchen Lokale hält. Wir 

machen an dieſer Stelle noch auf die Anzeige de⸗ VBiidungs⸗ 

ausſchuſſes in der heutigen Rummer, die das Nähere über die 

eranſtaltung mitteilt. außnerklam. 

Die Preistreiberel in der Bekleidungsinduſtrie beginnt! 

In den Verfügungen über die Beſchlagnahmungen der Web⸗ 

ſtoffe iſt eine Beſtimmung enthalten, nach der die Verkäufer 

von Web⸗, Wirk⸗ und Strickwaren keinen höheren Prei⸗ jor⸗ 

dern dürfen, als er vor dem 31. Januar 1916 bei gleichartigen 

oder shnlichen Verkäufen erzielt wurde. In der jüngſten 

Rummer des Konfektionär wird nun aber darauf hin⸗ 

gemieſen, daß die Konfektionäre mit der Verarbeitung ihrer 

Stoffe zurückhalten, da ſie hoffen, daß im Herbſt die Preiſe 

egenüder den jetzigen bis 50 Prozent ſteigen. 

Man ſteht, daß ſich die Preistreiberei auch durch die 

ſten Maſchen der Geſetze und Verordnungen ihren Weg 
SYn 8283 

  

   

   

  

    

Weitere Verkeuerung der Seilungen. Während des 

Krieges haben eine Anzaht Zeitungen den Bezugspreis erhöht. 
Dell die zur Herſtellung der Zeitungen erforderlichen Maieria⸗ 

im Preßie geſtiegen waren. Inzwiſchen find die Rxeiße 

   

für die Rohmaterialien weiter in die Höhe gegangen. Das 
Druckpapier fſoll noch um 40 Prozent teurer werden. Deshalb 
werden ſich in Aeutſchland zahlreiche Zeitungen gezwungen 
ſehen, vom 1. April b. J. ab die Bezugspreiſe monatlich um 15, 

die ſelbſt vielfach um 20 Pfennig und mehr zu erhöhen. Die Haupt⸗ 
erledigten. verſammlung des Vereins Weſtpreußiſcher Zeitungs⸗ 

verleger hat folgenden Beſchluß gefaßt: 
„Infolge der außerordentlichen Steigexung der allgemeinen 

Geſchů en K lowie alier zur Ferligſtellung einer Zeitung er⸗ 
forberlichen Rohmateriolien, insbeſondere aber Durch die Verieue. 
rung des Drudpapiers um mindeſtens 40 bis 50 Hrozent, ſehen 
ſich die Mitglieder des Vereins Weſtpreußliſcher Zeitungsverleger 
gezwungen, die an ſich bis jetzt ſehr niedrigen Bezugspreiſe 
vom 1. April b. J. ab zuerhöhen.“ 

Der Verein Oſtpreußilcher Zeitumngsverlezer wird 
jich um nächſten Sonntag mit der Motlage des Zeitungs⸗ 
gewerbes beſchäftigen. Nach dem Lokolanzeiger ſind während 
des Krieges 3000 Zeitungen und Zeitſchriften eingegangen. 

Die Erklärung iſt von faſt allen bürgerlichen Zeitungen 
unterſchrieben. Unter anderen nehmen eine Ertzöhung des 
Bezugspreiſes vor: Die Danziger Neueſten Nachrichten, die 
Danziger Zeitung, die Danziger Allgemeine Zeitung, die Elbin⸗ 
ger Zeitung. der Graudenzer Geſellige, die Thorner Preſſe, die 
Nogatzeitung, die Mariend cger Zeitung. 

Für die behe Krankenpfiege werden Hilfskröäfte ge⸗ 
braucht. Männer aller Berufsſtände, die entweder völlig 
militärdienſtfrei ober nur dauernd garniſon⸗ und arbe 

ungsfähig ſind, werden erſucht, ſich im Oberpr. 
91, zu melden. Bokanntmachung des 

Oberprälidenten in der heutigen Nummer unſeres Blattes.) 

Ein ſchwarzer Tag für Danzigs Hausfrauen war der 
15. März. Nicht nur, daß er eine Erhöhung der Preiſe für 
Margarine und Kunſtſpeiſefett brachte, auch der Magiſtrat ver⸗ 
kündigte eine abermalige Erhöhung der Kartoffelpreiſe 
und eine weitere Erhöhung der Fleiſchpreiſe. Zehn Pfund 
Kartoffeln koſten jetzt in Danzig 54 Pfennige; ein 
Zeniner 5,40 Mark. Rindfleiſch koſtet, mit Ausnahme 
von Dauch D Fals, ictt 160 5 Mark; für Schweine 2 Schmeine von LDauch und Halc, jetzt 1,60 Nart; für 
fleiſch ſchwanken die Preiſe zwiſchen 1,40 bis 2,40 Mark. 
Selbſt Kopf und Beine koſten 1,00 Mark. Die Teuerung der 
Lebensmittel hat damit einen Grad erreicht wie nie zuvor, 
und es iſt kein Wunder, daß unter den Arbeitern die Not⸗ 
me keitvon Lohnbeweg 
wird. Mit dieſen Dingen wird man rechnen müſſen, obgleich 
der Austrag folcher Kämpfe zurzeit weder Unternehmern noch 
Arbeitern wünſchenswert ſein kann und ebenſo wenig im 
Intereſſe des Staates liegt. 

Kann da noch von einem angemeſſenen Gewinn ge⸗ 
ſprochen werden? Ueber die Milchpreiſe ſchreibt die El⸗ 
binger Zeitung in einer ihrer letzten Nummern: 

Die Milchpreife in der Riederung, die vor dem Kriege 10 
unb 1072 Pig. beirugen, ſind im Laufé der Jeit auf 15, 16 und 
17 Ufg. emporgeſchnellt. Die höchſten Milchpreiſe werden in der 
Macienburger Niederung bezahlt, während der 16⸗Pig.⸗Milchpreis 
im allgemeinen für die Elbinger Niederung gilt. Die Erhöhung 
des Milchpreiſes ſeit Kriegsausbruch beträgt ungefähr 40 Prozent. 

In Danzig koſtet ein Liter Milch 26 Pfennige. Einen 
großen Teil der Danziger Milch liefert das Werder, wo die 
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ungen ſtare diskutiert 

  

Marienburger Niederung. Und auch auf der Danziger Höhe 
werden die Molkereien kaum mehr zahlen als in der Niede⸗ 
rung. Wir ſprachen vei der letzten Milchpreiserhöhung die 
Befürchtung aus, daß ſie den Intereſfen der Molkereibeſitzer 
und nicht denen der Konſumenten dienen werde. Es wäre 
ſehr am Platze, daß die Landwirte der Danziger Umgebung 
ſich zu der Frage äußerten, ob ſie oder der Zwiſchen⸗ 
handel die Steigerung der Milchpreiſe veranlaßten. Ein 
Verdienſt von 9—10 Pfennigen nur für die Bermittlung eine⸗ 
Liters Milch an den Käufer, wäre wirklich nicht mehr „ange⸗ 
meſſen“. Doch ſtellen wir weitere Ausführungen zurück, bis 
eine Erklärung der Landwirte vorliegt. 

  

  

   Ein Durihiger 3. — 
öfkentlichte in unſerer Nummer 6 am 12. Februar ein gehalt⸗ 
volles Stimmungsbild über die wenig gerechte Beurteilung, 
die den Kriegerfrauen viel zu häufig zuteil wird. Die kleine 
Arbeit, die ſich durch innige Anteilnahme für die tapferen 
Frauen unſerer Krieger und edle Sprache auszeichnete, wurde 
faͤſt in der geſamten Parteipreſſe nachgedruckt und fand ſo 
hunderttauſende Leſer. Wir freuen uns dieſer Tatſache im 
Intereſſe der Kriegerfrauen und ihrer warmherzigen Verteidi⸗ 
gerin, die es ſich als beſonderen Ruhm anrechnen darf, daß 
ſie dieſe Aufgabe als einzige in der DOeffentlichkeit bekannte 
Danziger Frau erfüllt hat. Nicht minder notwendig ſcheint 
es uns, gelegentlich des großen Erfolges des Artikels auch 
ſeines Urhebers zu gedenken. Genoſſin Leu ſchrieb die Zeilen 
als Proteſt gegen Aeußerungen, die der amtliche Leiter 

der Denziger Kriegsfürſorge und des Armer ns, ů 
giſtratsaſſeſſor Verent, ein recht jugendlicher 
Mann, ihr gegenüber unmittelbar vorher getan hatte. 

Aus Weſtpreußen 
Oldenburg von Januſchau über die Karkoffelpreife. 

Im Kreiſe ſeiner weſtpreußiſchen Verufsgenoſſen hielt 
dieſer Tage der Herr von Januſchau eine Rede über die Kar⸗ 
toffelpreiſe, die einen trefflichen Einblic in manche Vorgänge 
des wirtſchaftlichen Lebens gewährt. Herr von Oldenburg 
ſagte dort nach dem Vorwärts unter anderem: 

„Von der vorigen Ernte haben wir zum Schluß den 
hohen Preis von 8,50 Mart für den Zentner Kar ⸗ 

  

  

  

perfaulte Kartoffeln. Siaatsſekretär Delbrück fagte 
damals, er wolle ſich die Finger nicht wieder an den Kar⸗ 
toffeln verbrennen. Redner erklärte dagegen, maddern 

Sie nicht mit Schweinen und Kartoffeln, dann 
werden Sie beides häaben“. „Der Landwirtſchafts⸗ 

miniſter ſteht ganz auf unſerem Boden, aber 
er iſt mit ſeiner Meinung nicht durchgedrun⸗ 
gen, weil jetzt das Reich maßg d iſt. Ich habs gelogt, 
man muß für den Zentner rtoffeln fünf bis 

ſechs Mark zahlen, und wenn die Verbraucher dieſen 
Preis nicht zahlen können, ſo muß der Staat die Kartoffeln 
luwentgettlitch an die Leute mit einem belrimmten geringen 

    gen 

    

  toffeln erhalten und das Reich bekam dafürf 

Einkommen tlefern. Die Soztaldemotraten in München waren 
für dieſen Gebanten zugänglicher, aber die Vertreter, die Berg⸗ 
arbeiter im Weſten, erklärten, ſie müßten den Zentner Kar⸗ 
toffeln flir drel Mart hahen. Wit haben dann aus dem Oſten 
Kartoffeln nach dem Weſten liefern müſſen, damit man dort 
mit dieſen Aurwüh Schweine mäſtet. Die neuen Erhebungen 
über die Kartolfeworräte ſind noch nicht abgeſchloſfen, aber 
man hat bereits mit der Beſchlagnahme der Kar⸗ 
toffeln gedröoht. Doch das Papier iſt geduldig. 

Die Gemeindererireierwahl in Ohra iſt für die dritte 
Abteilung auf Dienstag, den 21. März, nachmillag 
3 Abt. in der Oſtbahn feſtgeſetzt. Sie findet als. Termins⸗ 
wahl und nicht als Friſtwahl ſtatt. Sämtliche Wöhler 
müfſen alla pünktlich um 3 Uhr zur Stelle 
ſein, wennſie nichtihr Wahlrecht gefährden 
wollen. Und es iſt ſehr notwendig, daß kein Wähler, der 
die Arbeiterkandidaten unterſtützen will, dies verſäumt. Genau 
derſelbe Eifer und das gleiche Intereſſe wie im Frieden muß 
der Wahl entgegengebracht werden. Lauheit und Gleichgültig⸗ 
keit darf es am allerwenigſten bei der Erfüllung ſo wichtiger 
Arbeiterpflichten im Kriege geben. 
Kandidaten ſind: 

Gemeindevertreter Herrmann Temp, 
Eigeniümer Karl Becker. 

Dle öffentliche Abſtimmung darf keinen unſerer Fcaunde 
von der Wahl fernhalten. Auch die Erwartung, daß die bür⸗ 
gerlichen Gruppen ſich wegen des Burgjriedens nicht beteiligen 
werden, darf nicht zur ſtets unvorſichtigen Gleichgültigkeit ver⸗ 
führen. Eine ſtarke Stimmenzahl für unſere ſiegreichen Kan⸗ 
didaten muß unſer Ehrgeis ſein. Wir bereiten damit auch 
unſeren Freunden im Felde eine Freude. 

Zur Vorbereitung der Wahl findet Sonnlag, den 19. 
März, nachmittugs 4 Uhr, evenfalls in der Oſtbahn, eine 
Wählerverſammlung ſtatt, in der Genoſſe Gehl referieren 
wird. Sie zu beſuchen, iſt Pflicht jedes Wahlberech⸗ 
tigten. 

Toüwui im Siadi- und Vundkreiſe Cibing. Dor eiwu 
fünf Wochen hat ein kleiner ioller Hund in der Stadt Elbing 
und auch im Landkreiſe andere Hunde gebiſſen. In Elbing 
iſt auf dem Aeußeren Marienburger Damm ber Hund des 
Eigentümers Fromm toll geworden und getötet. In Lenzen 
mußte das gleiche mit dem Hund des Beſitzers Auguft Kuhn 
geſchehen. Auf Grund dieſer Vorkommniſſe iſr över Stadt⸗ 
und Landkreis Elbing die Hundeſperre verhängt worden. 
Hunde ohne Leine und Maulkorb ſind ſofort zu töten. 

Morienburg. Erhöhung der Gaspreiſe. In der letzten 
Sitzung hat der Magiſtrat beſchloſſen, die Gaspreiſe abermals 
zu erhöhen, und zwar auf 19 Pf. für Behörden, an die Leucht⸗ 
gas geliefert wird, auf 17 Pf. Einheitspreis für Leucht⸗ und 
Kochgas in Haushaltungen. auf 12 Pf. für Motorengas und 
auf 16 Pf. für Automatengas. 

Graudenz. Das ſtädtiſche Elektrizitätswerk wird ver⸗ 
größert. Bedingt wird das in erſter Linie durch den Aöſchluß 
eines Stromaustauſch⸗ und Stromlieferungsvertrages mit der 
Provinz Weſtpreußen, andererſeits war das Werk an der 
Grenze der Leiſtungsfähigkeit angelangt. Der Vertrag mit 
der Provinz geht dahin, daß die Provinz von dem Grau⸗ 
denzer Elektrizitätswerk bis zur Fertigſtellung der Groddecker 
Ueberlandzentrale Strom bezieht. Die Vergrößerung 
des ſtädtiſchen Werkes wird mit cinem Koſtenaufwande von 
annähernd einer halben Million Mark durchgeführt. 

Eine vorbildliche Polizeiverfügung. Von der Polizei⸗ 
verwaltung in Deutſch⸗Eylau iſt folgende Verfügung 
erlaffen worden: „Für den kleinen Mann iſt es faſt un⸗ 
möglich geworden, überhaupt noch Fleiſch anzukaufen, wenn 
nicht von wohlhabender Seite auf ihn Rückſicht geommen 

Die afaldeinptrüäkſdien 
Die fözialdemotkrutiſchen 

wird. Es darf nicht vorkommen, daß beſſerſituierte Leute 
ſich im Fleiſchgenuß kaum eine Beſchränkung auferlegen und 
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Mann dann nach Räumung der Fleiſchbeſtände das Nachſehen 
hal. Aus dieſem Grunde wird vorläufig angeordnet, daß 
erſtens Vorbeſtellungen von den Fleiſchern 
überhauptnichtangenommenwerden dürfen, 

zweitens an keine Familie mehr als höchſtens 

ein Kilo Fleiſch täglich verabfkolgt werden 

darf. Dieſes Quantum muß auch in großen Haushaltungen 

jetzt ausreichen. Sollte dieſe Anordnung nichts fruchten, ſo 

wird zur Ausgabe von Fleiſchkarten geſchritten werden 
müſſen, und dadurch jedem Bürger ſein Fleiſchguantum zu⸗ 
gemeſſen werden.“ 
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Aus der Hariei 
Sum Porteiſtreit 

nimmt in der Eſiener Arbeiterzeitung ein im Felde 

ſtehender Genoſſe das Wort. Der Schreiber, Genoſſe G. Werner, 

iſt ein vedingter Anhänger der gegenwärtigen Mehrheit. Er 

mißbilligt das Sondervorgehen der Zwanzig, hauptſächlich aus 

Gründen der Diſziplin, und meini, von dem Standpunkt der 

Minderheit wäre es richtiger geweſen, ſich auf Stimment · 

baltung zu beſchränten. Sie häite mehr erreicht, wenn 

zwei Fünftel der ſozialdemokratiſchen Abdgeordneien ſich der 

Siimme enthalten hätten und der nachfolgende Krach ve „ 

den wäre. Dann fährt Genoſſe Werner fort: 

„Aber noch eine andere Frage wird hier erörtert, bei der 

die Genoſſen-als ſolche kaum zu erkennen ſind, obgleich ſie ſich 

daran beteiligen. Es iſt die Froge: „Wos wird dem 

Kriege?“ Mit den ſtetig ſteigenden ungeheuren Kriegskoſten, 

kür die eine Deckung durch Eniſchüdigungen vollſtändig ausge⸗ 
ſchroſfen iſt, mit den immer mehr auftauchenden Nachrichten 

über die ſteuerliche Belaſtung nach den. Kriege taucht 

bei alien Beteiligten die Frage auf: „Was wird?“ Und das 

ganze moraliſche Anſehen, was ſich die Partei in Sieuerfragen 

in allen den Kreiſen, die die Wählermaſſen ſtellen, erworben 

hat, tritt jetzt in Erſcheinung und läßt die große Zahl der uns 

noch Fernſiehenden, bei denen der Krieg ohnehin radikole Ge⸗ 

E 

  

hrend der arme 

  

  

   

    

  

dankengänge ausgelöſt hat, in der Partei die Rettung ſeben. 

Und darunter ſind ſehr viele, die klar und logilch denlen kön⸗ 

nen und die bisher ihren Verſtand zur beruflichen Fortbildung   oder zu anderen Dingen verwendet haben und für die die Poli⸗



    

       Ai ünd vor sdein dee emorraniczen Idren ein Gertree Anſcgtuß en die „Vertel der Reichsarrshehnung“ nollglehen 
wortn, dos mit Scheuklappen und Vorurteilen beiruchtet zu können. bruuns ů Aus aller Well 
wurbe. Der letzt im im Krieg⸗ aleiche Leideneweg aller Sol⸗ Wir ſind lelder nicht 'n der Lage. dieſe Zeſtſtellunt Mach 11 Jahren begnadigit Der jetzt 70 Sahre alte frü, 
Daten., der ſtett Kompf hat die Unterſchtede verwiſcht und dir bürgerlich· demokraliſchen Blattes Scireien zu können. here Waldarbeiter Ernſt Peinemann aus Weſterhof bei Echt 
kleichen Zukunkteforgen beſchöltigen ſie Man merktda ⸗ war im Dahre 1874 wegen Mordes zum Tode verurtellt, ſpäte 
berbel Erörterung bieſer Fragen kaum noch. Der parteiſekretär ift dar XAGMrVI der Bewegung“ aber zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt worden. 
»b man elnen Soztaldemokroten oder einen Nu Nummer s der Volkswacht ſchilderten wir die AffäreJetzi iſt Peinemann nach Berbüßung einer 4ljährigen Zucht. 
Lenrisen einer onderen Partei vor lichbes Dortmunder anpfeen König, der engeblich inhausſtrafe vom Kaiſer betzuabigt worden. 
pot. ſchweren Seelenkämpfen tagelang mit der Frage gerungen geße Der Konfettion; 

Der Krieg bal es min ſich gebracht. daß die Menichen niel Kotte. od er des Berdaiten ber Mehrheit ader Minperhei 5 — K. fn enden Ertah des Gemeraltom wandos , rückſichtsloler cEworden au8 und ganz gejühlsmähig den hilligen follte und hann im Parteiausſchuß Sprecher, für die Drthen bonenlm Armeekorps: O 

          

   Standpunkt aertreten: tzenbeute mit une ⸗Reſolutian gewarden wer, die die Minderhelt chärkſter ie mi ů 
U ar, ü in f‚ Hlen, der Beſchafſung von Rohſto U ES Das Va 1 Auf uns ruht die Weiſe verurtellte. Ueber den Fall König ſchreldt die Bremer für Rrerppede besoßl ſund. muß düffalen, daß Nuaien Lüſt. Nach dem ea,Lewollenmir,nicht Bürgergeilung: Gecgenias 222 bSobesadrein die Hauptkoſten zahlen.“ Die Ein Varteiſekrelär iſt bekanntlich nicht nur Bureem⸗ FetkerPeicrng e umd ibemnben pe; Slie 

Zaß der Ulormacher u0se. Heiletreter, wird daher geringen menſch, jondern dor allem auch eine votziſche Perſbrtichtel. iſfen glanben. Hierdurch werden roße Mengen 
au Müns Semmanden hereRelhtas mn iffn h0r dbeDi, bteen Hrchueſen wenüten Lertanen olten inns. den aan Ca0fund Seder verſchwendet Ke W˙ Sisere veu zu uns Kommender iſt der Reichatag mi jche Aßſtanz die die lokalen Organiſakionen zu vergeben haben. Es genügt Ai Hon dern 

as, Be Se r meügeeeetnon eeeen a e,, An aſer Kanen weeſ aren, 
ehung Woßl und Webe abhänat, Her harbementariemus. kann, baß an ſeiner beruflichen Tötig'eit. d. h. en ſeinen diefer Hiuweis genügt, ſte vor Modetorheiten zurück⸗ hallen die Mitarbei der Pardel wird als ſelbſtverſtändlich angeſehen. reinen Verwaltungsarbeiten, nichts auszuſetzen iſt. Dleſe de, mmes Zange ſe aor deoe oreen Schüi 5 it en 
Dur dieſe Neuen bedeutet der Partetſtreit eine Ernüchterung, Gewiffenhaftigkeit, die übrigens bei jedem, der ein Amt in der Kleidu Unſerer ronlaff, Deil eniſprechender Schlichrheit in 
uund ſie leben leider in Liebkuecht den bölen Geilt der Minder⸗der Ardeiterbewegung inne bak. eo ipso vorausgefetzt wird, er Kleidung zu verenlaſſen. 

  

  

  

i mit dem ſie nichts zu dun haben wollen. Die Zahlder]ämuß bei ihm gepaart ſein mit der größten pollli, uver⸗ 
Bepler, die der Krieg der Rartei bringen täſfiekeit. Hernde e. Darteißehrckür el, wollter 0 des Brieftaſten der Redaktion 
wird wird großſein undeswöreverkehrtzu nücgrat der Airbeilerbewepung am Otte, und die Partei- Mehreren Jrugern. Der lateiniſche Warnungsruf Vidennt 
gslauben, die Partei müßte ibnen zu liebe genoſten wühlen län in erſter Cinie als polifiſche Perſönſichelt. conmiles bedeutet Beruſene Hüter, jeid machſom — Hetäre be— 
elren Ruc nach rechts machen. Es ſind im Kriege Berſagt er hlet. ſo haben ſte im Intereſſe der geſamten Be⸗ zeichnet in deutſcher Uebertragung eine Buhldirne. 
hort gewordene Menſchen die zur Partei kommen und die die wreung die Ufſicht. den Einklang zwiſchen dem partelfekre- 

Ontereſſen der unteren Klaſſen vertreten ſeben wollen. kartat und dem volillſchen Willen der Maſſe unverzüglich Literatur 
Dieſe Menſchen als Wäbler zu gewinnen und zu erhal- wieder herzuſtellen. die Hlocke. Soztaliſtiſche Halbmonatsſchrilt, Herausgeber: 

Len iſt die wichtigite Borbebingung ür ein erfolgreiches Ar⸗ — Varvus (Verlaß für Aalen Seirh Gnoton Mſtde, Das 

Saeenne,enenn aurvnen ennt, uße. une anitremth.-Sii. u Dß. tewswis iilſl.ntde reh.eſen, Lerene Feer niſen, un WGeer, 
     

  

Schützengrabenſtandpunkt aus mitunter ſo kleinlichen Dike- Unler Redaktienskolleßze S. Reſtriepke, der als Unteroſſt⸗ tos: Hermann Mattutat: Mann kammt der Friede?; Dr. Ludwiz 
renzen ſind aber das reine Gegenteil von dem was geran zier an den Kämpien bei Douaumont (Verbun) teilgenommen Surſſel: Das Vroblem des Friedens; Hugo Poehſch: Die Lage der 
werden fſollte.“ bat. iit dort am 2. März durch einen Gewehrſftreifſchuß am Fartel; Jriedrich Kleeis: Veſſere Mutterſchaftsfürforge; r O 

ſche! it & D 2 ei f hund x fi 3 „ iusgen: Konſumgenoſſenſchaften, Höchftpreiſe und Rückgewähr: L. 
„Genaſſe Werner ichtietein dem Wemich. in der Heimrat Hinterloßt wenundet worden. Eer befindet ſich jaßt im Laza Loſenonn, Die Oſtjudenfrage: Konrad Haeniſch: Literariſche Rund⸗ 

nert daran. doß frett in Niederlabnftein. Sein Befinden gibt, ſoweit wir unter⸗ ſchau: Salomon Dembitzer: Erinnerungen; Aus unſerer Sammel, 
      

  
er; And 

  
  

  

irui diefe Dinge Aückſicht zu n⸗ 

noch immer Einigkeit ſtart mach richtel ſind. zu Veſoranis keinen Anlaß. mappe. — Einzelhefte 25 Pfenniz, vierieljährlich 1.50 Mart bei allen 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 

Eine intereſiante Feſtſtellung. alpH 

Soz iaies Letßte Nachricht Wir leſen in der Welt am Montag: 
„Der Jabresberichtdernationalliberäalen Bei der Volksfürſorge waren nach einer vorläufigen Verbot der Danziger Frauenverſammlung. Wie wir 

Portei zu Duisburg öpricht die Hoffnung aus. daß Seitſtellung bis Ende Dezember 1915. alſo nach einer 245 nach Schluß des redakttonellen Teils erſahren, hat der Polizei · 
„piele Sozialdemokraten ven ehedem ſick unter nationaler fjäbrigen Betriebstätigkeit, von der 17 Moncdie durch den Belt⸗ pröfident die urſprünglich erteilte Genehmigung für die zum 
Fahne zu unlerer Partei finden werden.“ Ob das bei »vielen“trieg in ſtärkſter Weiſe beeinträchtigt waren, 183 028 Ver⸗19. März vorgefehene Frauenverſammlung wegen burgfried⸗ 
Sozioldemokraten der Fall ein wird. wiſſen wir nicht. Das ungen zu erledigen. Davon waren Kapitalverſicherungenlicher Vedenken zurückgezogen. Perſönliche Vorſtel⸗ 
aber wiſſen wir, daß einzelne Sozialdemokraten, ins 5 873 mit einer Verſicherungsſumme von 34 650 217 Mark. lungen bei ihm durch die Genofſen Bartel und Gehl hatten 
ſondere monche ſozialdemokroliichen Schriftſteller, allerdin ar⸗ und Rifikoverſicherungen 37 145. wodurch bei der fkeinen Erfolg. Weitere Beſchwerde an den zuſtändigen 
bereits hinreichend umgelernt baben, um jeden Tag ibren ] Kiſitoverſicherung 856 495 Mark verſichert ſind. —.— iſt eingelegt. 

  

    
   

  

       
    

  

  

Latler- Marle, Lichtbilder-Vortrag 
Sonntag, den 26. März, nachm. 4 Uh 

bei Steppuhn in Schidlitz 
Vortragender Genosse Adolf Bartol 

LDeme:,- Ring Roise nach Känstantinonel, Serhien 
MUA Albanien“. 

Auf der Balkan, vo die ersten Flammen des Weltkriege: 
aukzüngelten., richten sich seit dem Einmarsch deutsche, 
Truppen in Serblen alle Blicke. Einige der interessantester 
Gegenden der politischen Wetterecke Europas soll der Licht 

    

      

   

     

Bekanntmachung. 
Hiltsbrreite Männer aller Berufsklaſſen von guter 

Fübrung, welche entweder völlig militärdienſtfrei oder dauernd 
Surniſondienft oder öorbeitsverwendungsjähig ſind, und die 
der frei gen Krankenpffege ibre Kräfte widmen wollen. 
können ſich Werkräglich in der Zeit zwiſchen 9 und 1 Ubr im 
Ober⸗-Präfidium. Zimmer 91. unter Zorlegung ihrer Militär⸗ 
Popitre melden 

Dunzig. den 10. März 1915. 

Der Territorialdelegierte 
der freiwiligen Krankenpfleae füt Weſtpreußen. 

  

  

    

  

   

  

  

  

Oberprüfidrat v. Jagew. 8³ 
abe 2 bildervortrag veranschaulichen. 

Errärttts ,erten a S6 Pf. sind zu haben in den dewerkschaftz 8 Bekanntmac ung. Würen der Veſteneßt, Paradlesgnsse. Be, in Aigsmrensesthel . 
. Seſltn, Schülsseldlnmm 56, und den Konsumpeschäften Tischlet 
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Erte veue Ber 
Fgasse und Langfuhr, Brunehöferweg 

ů ů 

5. Nars 1815 ů 
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1* Auten Besuch ervartet Der Arbeiterbildungsausschuss 

2 keht garantiert reingekachelten 2 

8 ̃ Chnupftabak 3 ů 
ö husssigen KentuCbrer i tabakt 7 16, 28. S Kulm, Nart r8⸗ ů „ ç rus ers isssigen Kentuchbisttern empffehlt cie Schnupftsbakkachetel 8 

e den 18. Marz aiüt Hundstilck und Geileimunetfstücke 2 U 8 ů 0 
ů ů * e wne bleRbt ds — ulius Gosda, Danzig 2 

Steirertretrudes Generalkemmerds XVII. Araechkorps. ů E 2 2 Pf i Lt 2 Nochkabakhenwiung, 8 
Der kommandicrener Seu⸗ E 2 S. ISare üE. ů — H — — 

E Häkergasse 5. l. Priestergasse Mäba der Marktheile.- 

Wiiiommene Liiebesgabe Achtung! Weiße Waſchſeife 
kür ansere Krieger Nur ſoweit Vorrat verſende is 

im Pelde. meine weiße, 2 Sec er gu 
E‚ geeignet für alle Zwecke, geruchlo⸗ 

3 Vaberstl ersssttesch. grrt ſchäumend, gatanfiert unſchädlich für die Wäſche       

100 Pfund für Mr. 68.—, 50 Pfund für Mt. 35.— 
1 Probe⸗Poſteiſte (10 Pfd. br.) für Mk. 6.9; 
Nachnadm⸗ ercl. Porto bezw Fracht. Verpackm: 
irei! Babnſendungen nur gegen Borauszahlung 
Nicht zu verwechſeln mit billigeren, minderwertiger 

LeenrgeSe. Siation ind Poſt angeben! Viele Nach. 
beftellungen. R. Otto, Berlin 120, Solzmarkiſtrage 54. 650 

  Hherettenfahrix Stamhul 
J. Borg G. m. 5. E. Danzig. 32       
  

Damen⸗ und 

  

AKüis MDei!/e⸗- Sſaie Es Gllik Volhs⸗ 
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ir rieſtger ——— Uimg. und Iunendbücher 
         

  

— Epdaraturen tem Vreße von 10—80 Pfenniger Zeiſfeder ‚ 
jachgemäß, rel und bifllig. empfiebltui reicher Huswahl 

Veintaungs,Anftalt fff L 19.00 22.00 24.00 27.00 30.00 Seeeeeteernen, Duchunane Balenan        

  

Sarergas S. Gc. L. e 
WEL 2 1. Damm 22 23 umd Breilgaffe. 

Telephon 24 78. 

M Ifihe 
W Der Wahre Jalob igtren m 

oößt⸗ i. Südfrucht⸗Zenttale vre Rummer 18 Piennige 
Haustor 7. VBuchhandl. Volewach⸗ 

Dis zu den feinsten austlitsten 156 

lesg g-git 889 M. 127 W. ICSU, Droitgasse M 
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                   K. Mebn, Sieitgaße 113.



  

. bes Präſidenten daran hindern, das zu ſagen, wa 
er gerade in der Jetzizeit für notwendig HDil⸗ wos du lesen 

Nach einigen belangloſen Redensarten des Ab herrn v. Zedlitz (freikonſ.), der es ablehnte 
mannſchen Ausführungen einzugehen, 

Frei⸗ 
auf die Hoff ⸗ 

da ihm 2 i 
gefiel, begann die Erörterung des Kopitels vObheres Schu. 
weſen“. Darauf vertagte ſich das Haus auf Donnerstag. 

(Vurwürts.) 
  

Eine mihlungene Aktion. 
Vor einigen Wochen, hat der Leiter der Deutſchen Juri⸗ 

ſtenzeitung bie Amegung gegeben, Liebknecht aus dem Kocht, 
anwalisſtande auszuſchließen. Dieſe Anregung iſt ſo val von 
den verſchiedenſten Seiten energiſch betämpft worden. In der 

Nummer der Deutſchen Ai neueſten Nummer der Deutſchen Iuiſtenzeitung tritt nun auich 
der Rechtsanwalt beim Reichsgericht, Haber, gegen dieſe Anre⸗ 
Aung auf und or teilt mit, Naß ihm zahlreiine 0 Kani, daß ihm gahlreiche Juſchrilten von 

er den Fall zugegangen ſind, die ſich aber 
übereinſtimmend gegen die Auffaſſung der Deutſchen Juriſten⸗ 
veitung wenden. Er ſeotzt dann auseinander, daß ein Rechts⸗ 
anwalt genau ſo g wie jeder andere Staatsbürger daran 

gehindert werden je, innerhalb der geſetzlichen Schraänken 
ſeine politiſche Ueberzeugung zu betätigen. Rechtsanwalt 
Haber führt aus: ö 

„Die verfehlteſte Richtung der poltiſchen Täti 

  güng 4 
Rechtsanwälten 

  

    

   eit beweijt 
noch nicht einen Mangel an Ehrenhaftigteit, und es iſt nicht er⸗ 
jichtlich. auch in dein Ariikel nicht behauptei, baß für die Hand⸗ 
kungaweiſe L.s ein anderer Grund maßgebend geweſen ſei als 
die Aebeez Lineng von der Richtigkeit ſeiner Aufjafſung und von 
ihrer Nithlichteit für das Staatswohl. Politiſche Fragen ſind durtz 
Diſziulinar⸗ und Strafgerichte nicht zur Entſchedung zu hringen. 
Die Erfahrung, die man ſeit langen Zeiten mit politijchen Pro⸗ 
geijen gemacht hat, ermutigen nicht dazu, ohne zwingenden Grund 
ihre Zahl zu vermehren. Dus deutſche Bolk wird dic Cender⸗ 
beſtrebungen L.s und Anhänger auch ohne ein Einſchreiten 
der Gerichte zu überwinden wiſſen. 

Damit dürfte der Vorſtoß des Leiters der Deutſchen 
Juriſtenzeitung gegen Liebknecht als völlig mißglückt ange⸗ 

ſehen werden. 

Iur Frag 

   mer 

  

   

e der Volksernährung 
em ſtävtiſchen Ein ‚sAnse 

tion uü in ein örrtt⸗ 1955 

Le ensmittelvertrieb. 
Vor dem Dresdener Schöffenger ücht hatte ſich 

eine verheiratete Verkäuferin, die beim dortigen ſtädtiſchen 
Lebensmittelausſchuß beſchäftigt war, zu verantrorten; ſie 

jollte 1300 Mark unterſchlagen haben, die ſie für verkaufte 

   

  

  

triebe des Lebensmittelausſchuſſes feſtgeſtellt, die dem Gerichts“ 

vorfitzenden zu Worten ſchariſter Kritik Aniatz gab. So fehlte 

ade Kontrolle bei der Warenlieferung; es gab weder 

Lieferſcheine noch Empfangsbeſtätigungen, 

ſo daß im vorliegenden Falle jeder ſchriftliche Rachweis da 

über, ob die Erbſen — 28 große Kiſten — in die Verkauf 

ſtelle geliefert worden ſind oder nicht, jehlte. Noch ſchlimmer 

aber iſt die feſtgeſtellte Begünſtigungswirtſchaft. So wurde 

nachgewieſen, daß direkt von der Zentrale aus Waren in 

Poſten von 5 bis 20 Pfund an Private, Penſionen, Beamie 

und Weinſtuben geliefert worden ſind. Unter den Emp⸗ 

jängern befinden ſich auch gutbezahlte ſtädti⸗ 

ein Stadtverordneter und Hojf⸗ 

Lebensmittel⸗ 
ſche Veamte, 
rat ſowie der Vorſitende des 

ausſchuſſes., Stadtret Dr. Krüger. Dieſen Leuten 

wurde die Ware ſogar von einer Angesteilten des Lebens⸗ 

mebusfchusſe⸗ ins Haus getragen. Der Vorſitzende 

bemerkte demgegenüber mit Recht, daß ſich arme Frauen 

undenlangin Windund Wettervor den Ver⸗ 

taufsſtellen aufhalten, um im günſtigſten Falle ein 

Pfund Ware zu erhalien, oft aber auch mit leeren Händen 

wieder nach Hauſe gehen müſſen. Hier erhielten aber gut⸗ 

ſitukerte Leute von den Waren, die nur für die Wermſten m 

beſtimmt ſind, bis zu 20 'und er ins Haus getragen.] 

Die Verkäuferin wurde freigeſprochen, weil die 

zur Verurteilung nötige Klarheit aus den verworrenen Ver⸗ 

hältniſſen nicht zu gewinnen wer. Der Vorſitzende erklärte 

noch, daß das Volk nach ſolchen Erfahrungen alles Vertrauen 
Leider wahr! 

  

zu derartigen Einrichtungen verlieren müſſe. 

Genügend Brotgesreibde bis zur Ernte 
Aus Berlin wird uns gemeldet: Wie beſtimmt mitgeieilt 

werden kann, iſt der Bedarf an Brot getreide bis zur neuen 

Ernte vollſtändig gedeckt. Die zunäctzſt auf etwa 200 000 

Tonnen veranſchlagte Reſerve iſt ſogar auf das doppelte, etwa 

400 000 Tonnen, geſtiegen. 

ü ö 
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2*2 Schweinefleiſchregelung in Remſche 
Der Oberbürgermeiſter von Remſcheid macht die Ein⸗ 

führung der Verbrauchsregelung für Schweinefleiſch bekannt. 
E; erholten: Familien bis zu drei Köpfen höchſtens 1 Pfund 

    

Es würe in der Tat dringend zu wünſchen, ſo meint die 
Breslauer Volkswacht, der wir dleſe Zeilen eninehmen, 
daß in die duntlen Vorratskammern von den Behörden hin⸗ 
eingeleuchtet würde, und zwar recht gründlich. So manches 
würde da an das Tageslicht kommen. 

Erhöhung der Margarine⸗Höchſtpreiſe 
Der Reichsanzeiger veröffentlichte eine Bekanntmachung 

über die Errichtung eines Schiedsgerichtes zur Eniſchedung 
vyn Streitigkeiten über mländiſche Buiter mit dem Sitze in 
Berlin ſowie eine Bekanntmachung, wonach vom 15. März die 
Großhandelspreiſe für Margarine auf 1,83 Mark, für Speiſe⸗ 
fette aller Art mit 100 Prozent Fettgehalt auf 2,15 Mark und 
die Kleinhandelspreiſe für den unmittelbaren Bezug der Ver⸗ 
braucher bei Margarine auf 2 Mark und bei Speiſefeiten aller 
Art mit 100 Prozent Fettgehalt auf 2.32 Mark ſämtlich für das 
Pfund erhöht werden. 

  

GSü iiiin ſein,use vIInMMLeMNHEMMueen 

Die Pflicht 
als Parteigenoſſe jollte es jedem ſagen, daß 

er ſeim Parieiorgan überall zur Zuferlion und 

zum Ahonnement immer und immer wieder 

empfiehlt und ſo ſich und der Farkei 

Nußen bringt 

jelbſt 
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Vanziger Nachrichte 
Die Ausſichten der vierten Ariegsanlethe. 

die Mierte Hriessanlelnze Erfolg haben muß, verfleiſt 
ſich bei der graßzen, militäriſchen Vedeuung des Geldes von jelbſt. 
Die Frage iſt, o9 ſie auch Erſolg haben kunn. Das heißt: ob die 
Morbedingungen der WGech itichaſt un üt gegeben ſiud. Tie 
Antwort darduf gibt bie &. „buiz ſich iin Verhalten den deulichen 

Bermögens ſeit der dtitten Kriegennteih e nichis geändert heält. Es 

lind 12 100 iillonen mehr in deulſcher Reichsanleihe angelegt 
worden. Das iſt der einzige neue Umiland. Im übrigen iil es dabei 
geblieben, dak nur ein geringer Bruchieil drutſchen Seldrapitels zu 

Zahlungen aus Ausiund verwendet wurde, ßrend der Haupt⸗ 
beſtondieil im Iniand geblieben iſt und ſich im ſiändigen Auskauſch 
gegen Verhrauchsgüler befard. Die Ergirbigteit des gewerblichen 

Rapitals heit michi nachgelaſſen. nder Verzinjung des Anlage⸗ 

kapitais iſt keine Müinderung., eher eine Steigecung eingetreten, da 

in die beider, erſien Kric en mit ihren Hinfen ſchon in voller 

e 
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irkfamkri ſind, während der Hinf der dritken Anleihe am 

1. Ayril 1976 u den Sparkaſſen hoben ſich 

wirder aufgeſ Die Cinlatzen vel Banken ſind nicht lleiner 
  . 

gemorden, als gle var Jahr und Tag waren. Die finanzieilen Vor⸗ 

dusſetzuncen eines ijchönen Erfolges ſind alfo vorhanden. 

  

    
   

      

Sie werden durch die Zeichnungsbedingnngen gefördert. Auf 
die Bedeutung des Vierteljahroterm! gang von Zinſen, 

Mielen, Gehällern, Dloidenden wur— genomnen. Meu 
enke allein an die rund 45 0608 Miillioney, die in Reichs-, Skuals⸗ 

and Stablanleihen. in Hyxothekenpfandbrſeſen und indaßtelellen 
Scheldverſchreihunger angelegi ſind. Bier bringt der Llpriltermin 

    einen bedeutenben Sinſeneinlauf. Die tehrzahl der Dividenden von 

Gejellſchaften, die ant' 51. Dezeinber ih⸗ ſchäflslahr ahſchloſſen, 

wird im April ausgezahlk. Ikielen und Gehöälker, die vierteljährlich 
el werden, kommen gleichalls in Belrachl. Dle Attordnung der 
lungsfriſten für die geue Anleihe nimm auf dieſe Ber⸗ 

8b 20 he zwe, ei Bierteljahrstage in ſich 
. Zulf. Die Pflichtzahlungen 

  

   

   
  

  

vllicßt: „ 
ſind zu erledigen 

18. Avrii mit 20 Pro 
74˙ Mal 

  

'aent des zugeleitten Betrage⸗ 

   

  

Wie bei der drilten eriegsonleibe ind auch diesmel — 
5 den beiden erſten Kriegsan hreu- — den. Gei, Sel 

    

   200 Mark hat je 100 Mark an 24. 3 3 
ahlen. Wer 100 Arark zeichnek, b 0 1 ri am 
weil die Teiiſumnen vorher niedriger als 100 

Der Zeichner 
und 29. Zuſi 

  

   
   

    

    

Mart jein würde 
gen über zu langiame Lieferung der Slücke iit 

nung geiragen taorden. u den Slücen von 191 9od Mart 

irts werden von der Beichsbank. aui Ankrag. Zwiüichenſcheine 
ausgegeben. und zwar jür die Reichsanleihe und di sſchah⸗ 
antveiſungen Die Siücke mmmter 1000 
nuchl vorgrj ſind, werden mit g Beichleunigung 
ferülggeſtellt und norausfichtlich im Augut ben Serhen. Es 

baobelt ſich bei dieſon Hragen, um eine reir⸗ Jormſache. Ber Kriega- 
E zeichnek. tweird im allgemeinen nicht darauf bedache jein. kie 
möglichit ſchuell wieder los 30 werden. 50 lange wie die Fertig⸗ 

ſtellung und Ablieferung der Stücke dauerl. kann wohl jeder warken. 
Es kommi aljo nur auf eine — an, die zum Beſten des 
Baterlandes gehrocht werden muß. Ein ſechr geringes Opier im 
Vergleich zu den großen Dorieilen, die der Beſitz der der Lriegs· 
anleihe bielet. 

  

      
          

      

  

  

Ein Oberbürgermeiſter. 
Unlängſt iſt in Aachen der Oberbürgermeiſter Vel!⸗ 

mann geſtorben. Ein bei Bureaukraten nicht ſeltenes ſtarkes 

Maß von Ueberſchätzung der eigenen Bedeutung verſchloß ihm 
die Möglichkeit der objektiven Würdigung der Sozialdemo⸗ 
kratie. Er verhinderte ſogar die Berufung ſozialdemokratiſcher 
Beiſitzer in ein Schiedsgericht zur Beilsgung von Differenzen 

in der Textilinduſtrie. Die Folge war naturgem daß die 

     
   

  

  2 ech⸗ Nerſonen 157 
chter hat aur 

Einträge über die abgegebenen Fleiſchrationen 

kriſches Schweinefſleiſch wöchentlich, bis z 
Djund über ſechs Perſonen 2 Pfund. D 

der Fetthorte die E 
zll machen. 

K* Schi 
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poſener Dunkelkammern. 

Eine intereſſante Seüfelin, Mor 
hranech Anne nachmittag wurde die Feuerwehr um 135 

der in kurzer Kaaße 13 wegen eine⸗ Kellerbrandes gerufen, 
Deit burch eine Schlauchleitung gelöſcht wurde 
Demerkenswertes. Intereſſant iſt jedoch, ſo ſchreiben dir 

Wehener Neueſten Nachrichten, die Tatſache, der 

die Feuerwehr in letzter Zeit gelegentlich bei Löſchung von. 

vier Fällen Räucherkammern, 

gunm gefülltmit Wurſt und Schinken, entdeckt hat. 
Alſo hier ein Ueberfluß an Fleiſchwaren. Die Fleiſchgeſch 
wollen ihre Pforten ichliehen, und halten ſie zum Teil ſchon 

geſchloſſen, weil ſie kein Fleiſch und keine Wurſ 
Sicherlich ein merkwür ⸗ 

Uebrigens ſind bei dem Brande in 
Fleilch 

     
* 

Kellerbränden in 

    

     

daren zum Verkauf baben. 
5 enf atz. 
er Annenſtraße eine großere Menge 

Indere Nahrungsmittel mitverbranns 

  

und 

krbfen erhielt, aber nicht ablieſerte. Im Verlaufe der Ver⸗ 

bkändlung wurde nun eine unerhörte Mißwirtſchaft im Be⸗ 

        

   

Rarteigenoſſen mit ihm nicht meyr verſönlich verkehrten und 

ich auf den ſchri beſchränkten. Sein weiteres 

Verhalten ſchildert niſche Zeitung, unſer Kölner 
Bruderblatt, ane folgt: 

.. Das ging ſo, bis der Krieg 
vor den Toren die Schranken niederriß. Herr Beltmann war ſtaurk 
genug, den erſten Schriit zu kun. Er ließ den Verireter der 
Sozialdemokratiſchen Barkei ins Rathaus bikten und erklärie na⸗ 

mens der Stadtverwaliung, daß ſie forlan in der Sozioldemokratie 
rine gern gejehene Milarbeiterin erbliken würde. Er bitte dieſe 

rung anzunehmen als ein Pland jür die Süpah von der er 
;ſe, daß ſie, nachdem durch die Tat erwieſen, daß die 

Lemokratie bereit ſei, das Deutſche Reich gegen jeden A. 
Lertedigen, die Erfüllung mancher Reformiorderungen der Soz 
demotratie bringen werde. 

acht. Sozialdemokraiiſche Mitarbeit wurde nicht nur zuge⸗ 

en, ſie wurde geſucht. Das Intereſſe für die Allgemeintheit hat 

e Antip, ner Tage zuſammengeführt. und eine Ar⸗ 
sgemei t, in der beide ſich ergänzend und erjola⸗ 

r arbeitend fa⸗ Und auch das darf geſagt werden: 
tere Charakter des Verſtorbenen hielt dort nicht mit ſeiner Aver⸗ 
ung zurück, wo ſich friſche Kräfte regten. Roch in den jüngſten 

hen äußerte er ſeine hohe Befriedigung über die werivolle Ri“⸗ 
die er in den Verkreiern der Soziuldemokralie lgen 

die er als geradezu unenibehelich betrachte. So ſiegt jein 
Wille, dem Allgememwohl zu dienen, vver alle Hinderni ſie. 

      

usbrach und die Geſahr 
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denen iSwiichenſcheine ů 

   
   

    
Herr Veltmann hal ſein Wort wohr 

Bir leben im liberalen Danzig evenſo tief im Oſten, wie 
däs dunket genanrte Aachen im Weſten liegt. Daher können 
wir aus der tathereiten Anerkenmung der Arbeit der Sozial⸗ 
demokratie durch Oberbürgermeiſter Veltmann vorzüglich er⸗ 
temen, wie ſtort ſich der Oſten vom Weſten unterſcheidet. 

Die Schlchauwerften im Zeichen des Burgfriedens, 
Die „Holzurbeiter⸗Zeitung“ bringt einen Ariikel über 

die bekannte Firma Schichau und ſchreibt unter anderem: Die 
Firma fucht bei den verſchiedenſten Truppenteilen fortgeſetzt 
garniſondienſtfähige Soldaten aller gewerblichen Branchen. 
Neben anderen Bedingungen, z. B. über Alter, Verpflichtung 
für eine mindeſtens einjährige Belchäftigung uſw. verlangt 
die Firma, daß die auf Einſtellung reffeillereh⸗ 

Soldaten keiner Gewerk ange⸗ 
bbren und auch nicht ſozialdemokratiſch ge⸗ 
finnt ſind. 

Dieſes Verlangen kritiſiert die Holzarbeiter⸗Zeitung⸗ 
aufs ſchärfſte. 

  

  

Auf dem Wochenmarkt 

tzeigte ſich am vorigen Sonnabend. daß der ſtadtiſche Pueti⸗ 
lingsverkauf ein gutes Stück den Fleiſchhandel entlaſtet. Ge⸗ 
wiß waren die Zuſtände noch lange nicht ideale — die An⸗ 
ſemmlungen vor den Fleiſcherläden und die Knappheit des 
Schweinefleiſches beſtehen nach wie vor fort — aber daß die 

nöglichkeit doch wieber in etwas reichlicherem Maße ge⸗ 
geben war, ſoll auch von uns nicht verkannt werden. Für 
die Entlaſtung des Fleiſchmarktes war auch der Umſtand gün⸗ 
ltig, daß zahlreiche See⸗ und Süßwaſſerfiſcharten auf dem 
Morkt vertreten waren. Allerbings ſind hier die Preiſe von 

einer ſo fabelhaften Höhe, daß die Arbeiterfrauen Fiſche nur 
gelegentlich erwerben können. Die Preisfeſtſetzung iſt an⸗ 
ſcheinend ganz ohne Zuzieh on Frauen erfolgt und auch 
unter Berückſichtigung der egszeit durchweg mindeſtens um 
ein Drittelt zu hoch erfolgt. Fiſch iſt bekanntlich ein 
„hohler Braten“. Wenn die Wiſſenſchaft uns lehrt, daß auch 
das Fiſchfleiſch beträchtliche Nährwerte hat — daß es dem 
Fleiſch gleichwerlig iſt, behauptet ſie nicht —, ſo wollen 

wir das gewiß nicht abſtreiten. Doch es muß bedeutend 
billiger ſein als Fleiſch. Schon weil es ſich nicht „ab⸗ 
macht“ wie das Fleiſch und die Hausfrau noch allerlei Zu⸗ 
taten zur Bereitung braucht, dann auch weil beim Fiſch weit 

mehr Llbfall vorhanden iſt. Aus den Knochen kocht noch Suppe 
alts. Welche Suppe aber könnte die Hausfrau aus Fiſch⸗ 
ichuppen, Eingewoiden, fen und Gräten kochen? Es hört 
ſich anſcheinend ſehr billig an, daß das Pfund Pomuchel 63 
Pfennig koſten ſoll. Wo ein paur Kinder ſind, braucht die 
Hausfrau indes 3 bis 4 Pfund zu einer Mahlzeit. denn gerade 
beim Pomuchel ſind die Abgänge ſehr betrüchtlich. Man wird 
den Frauen zuſtimmen müſſen, wenn ſie erklären, daß der 
heutige Pomuchelpreis den Intereſſen der Fiſchhändler viel zu 
lehr Rechnung trügt. Genau üſo ift es mit den friſchen 
Heringen. Hier erklären die Frauen übereinſtimmend, 
daß diele Fiſche micht mehr als 25 Pfennig pro Pfund oder 
20 Pfennig pro Mandel koſten dürfen und wer ſo ein Pfund 
friſche Heringe in gekochtem Zuftande geſehen hat, wird 
wiederum die Klagen der Frauen berechtigt finden. Die 

ie di nreiſe für die Filthe feſtſetzten, mögen 
empfinden beſeſſen haven. Aber ſie 

waren eben Männer und kannten die Küche nur aus der 
ſicheren Entfernung des Schreibtiſches. Daß nicht nur in 

Arbeiterkreiſen ſo empfunden wird, dafür ein Beiſpiel aus 
einem gut bürgerlichen Blatte. Die Danziger Zeitung 
ſchricb am letzten Sonnabend über den Fiſchmarkt: 

Luf dem Filchmartte tauchten heute zum erſtenmak wieder 
— friſchen eing ‚e auf. Sie maren aber ziemlich 
* hoch im Preiſe, benn jür das nd wurden 40 Pfennig verlangt, 
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trotzem wurde viel gekauft. Außerdem waren in großen Rengen 

ů Po heln. auch Zärten und Zander angeliefert. Reichlich gub 
es 3ze. die zu 1 martk das Pfund abgegeben wurden. In 

  

    recht ſchönen gr— u Exemplaren ſah man tote Hechte, das Pfund 

au 1,10 Marf. it langer Zeit war heute auch Silberlachs zu 
haben, für das Pfund wurde der hoßhe Preis von 2 Hark verlangt. 

Plötze zu 1,30 Mark pro Pfund! 50 bis 60 Pfennig 
wäre hier ein Preis, der den, der ihn beſtimmte, durchaus 
nicht in den Verdacht brächte, er täte den Händlern Unrecht. 

Die friſchen Heringe haben nicht nur 40 Pfennig, ſondern ſogar 
bis ßo Pfennig pro Pfund bringen müſſen. Und ſind doch 

ganz gewöhnliche Fiſche, die an der deutſchen Küſte von 
deutſchen Fiſchern gefangen werden. 

Friſcher Lachs 2 Mark pro Pfund! Alles das iſt 

üungeheuerlich und die Behörden follten ſolche Zuſtände keine 

24 Stunden dulben. Denn vergeſſen wir nicht: es geht wohl 

ü eine Zeitlang, daß das Volk den letzten Groſchen vur Stillung 

des Hungers verwenden kann. Aber eben nur eine Zeitlang. 

Denn die anderen Lebensbedürfniſſe treten dann umſs ſchärfer 

in die Erſcheinung, je länger jſie zurückgeſtellt werden. Und 
wir leben im 20. Kriegsmonat. 

    

  

  

Frauenverſammlung. 

Wir mochen auch an dieſer Stelle auf die 

19. März. nachmittags 4 Uhr, im Steppuhnſchen Lokul 

findende Frauenverſamimlung aufmerkſam, in ber die Ge⸗ 

noſſin Käthe Leu über Das Gebot der Srunde 

D eutſchla ͤnds Frauen pprechen wird. Diefe Ver⸗ 

ſammlung ſollte auch von den Frauen unſerer eingezogenen 

Genoſſen zahlreich beſucht werden. Die Zuſammenkunft ſoll 

insbeſondere auch dazu dienen, das Gefüge unerer Organ“⸗ 

ſation zu feſtigen und ihr Treue zu bewahren. Gibt es doch 

keine beſſere Vertretung unſerer Intereſſen und keine ener⸗ 

giſchere Verfechterin der Frauenrechte als unſere Organiſadion 

und unſere Preſſe. Jetzt während des Kieges, wo der größte 

Teil unſerer Genoſſen unter den Waſſen ſteht, iſt es die dop⸗ 

zelte Pflicht der daheimgebliebenen Frauen, ihre Kräfte mit 
das Parteileben einzuſetzen und neue Anhänger für unſere 

Sache zu werben. Dazu ſoll ouch dieſe Verſammlung dienen. 

Nit Rückſicht, daß der zur Verfügung ſtehende Verſammlung. 
im ein beſchränkter iſt, erſachen wir die männlichen N 

glieder, fernzubleiben. 
SSPSPSPSSSPDDDDDD—————— 

Hierzu e 
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Veraniworllicher Redakteur Guſtad Schröder, Danzig 
Verlag Bolkswacht J. Gehl u. Co., Danzig 

Druc Königsberger Volkszertung, G. m. b5. H. Köntgsberg f. Pr 

  

   



  

      

4½%, Deutſche Reichsſchatzanweiſ 
5% Deutſche Reichsanleihe, miändbar bis 1024. 

(Vierte Krietgsanleihe.) 
Beſtreltung der durch den Krieg erwachſ Ausgaben werden 4½ / Melchsſchatzanwekferagen unb 8/ echlt Hreibhus⸗ 2e Reichs lermit .,Mege r auf egt 

eatgeene 2. iin eee,, e,ües Ber. n Sinsfuß * 
verſchreibungen wie jedes audere Werthapier jeberzeit (durch Bertauf, Serpfändung ußw.) verfügen. 

Bebingungen. 
SelthereesteRe tit dDi Teschcgans, Seichnungen werben 

ů 4. März, an von Sonnabend, den 
bis Mittwoch, den 22. März, mittags 1 Uhr 

bel hem Kontur ber Rrichszauptbank für Wertpapiere in Berlin (Poſtſchectonto Berlin Nr. 99) und bei allen Z3weig: — i Saß, ſi igcenennenomimmes. Die Zeican en äber cuch mit Kaffeneinrichiung enigegengenommen. Dieé Zeichnungen k en ãäder äuch 

  

anſtulten Zer KNeicksbunt 
durch Bermittlung 

der Königlichen Scehandlung (Preußiſchen Staatsband) und der Prentziſchen Central⸗Wenofenſcha ſtskaſſe in Verlin, der Königlichen Hanpibunk in Nürnberz und ihrer Zwelganſtalten, fowie 
lämtlicher deutſchen Bauten, Banliers und ihrer Filielen, 
kämtlicher dentichen öffentlichen Sparlaßßen und ibrer Verbände, 
jeder dentſchern Lidensverſichernugsgeſellſchaft und 
jeder deutſchen Errditgenoſtenſchaft erfolgen. 

Beichnungen auf die 5% Reichsanleihe nimmt auch die Paſt an allen Orten am Schalter entgegen. 
nuf dieſe Zeichnungen kann die Vollzahlung am 31. März, ſie maß aber ſpäteſtens am 18. April geleiſtet 
werden. Wegen der Zinsberechnung val. Ziffer 9. Schlußlatz. 

Die Schatzanweiſungen ſind in 10 Serlen eingereilt und ausgefertigt in Stücken zu: 20 0Oo0, 10 odo, 5000, 
2000. 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsjcheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres. Der 
Iinſentauf beginnt am 1. Juſ 1916, der erſte Zinsſchein iſt am 2. Januar 1917 fällig. Welcher Serie die 
eingelne Schatzanweijung angehört, iſt aus ihrem Text erſichtlich. 

Die Reichsfinanzverwaltung behätt ſich vor den zur Ausgabe kommenden Betrag der Reichsſchaßzanweiſungen 
zu begrenzen; es empfiehtt ſich deshalb für die Zeichner, ihr Einverſtändnis auch mit der Zuteilung von Reichs⸗ 
anleide zu erklören. 

Die Tilgung der Schatzanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 
1932. Die Ausloſungen finden im Januar jedes Jahres, erſtmals im Januar 1923 ſtatt; die Rückzahlung geſchieht 
an dem auf die Auslolung folgenden 1. Juli. Die Inhaber der ausgeloſten Stüäcke können der 
Barzahlung viereinhalbprozentige dis 1. Juli 1932 unkündbare Schuldverſchreibungen ferdern. 

Die Veichsanleibe iſt ebenjals in Stücken zu 20 000. 10 000. 5000. 2000. 1000. 500. 200 un 10½ Nart 
mit dem gleichen Zinſenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die Schatzanweiſungen ausgefertigt. 

.Der Zeichnungspreis betrögt: 

für die 4 „/e Reichsſchatzanweiſungen 95 Mark, 
5%e% Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden, 88,39 Mark, 
5 L/e — wenn Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre 

bis 15. April 1917 beantragt wird, 98,30 Mark 
füͤr je 100 Mart Nennwert unter Berrechnung der üblichen Stückzinſen (ogi. Ziffer 9). 
Die zugeteitten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichahaupibank für Wertpaplere in 
Berlin dis zum 1. Ottoder 191r vollſtändig koſtenftel aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe 
Riederlegung nicht bedingt: der Zeichner kann ſein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieſer Friſt — zurücknehmen. 
Die von dem Konior für Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Dartehnskaſſen wie die Wert⸗ 
papiere ſeilbſt beliehen. 
Seichnungsſcheine lind bei allen Reichsbankanſtalten, Bankgeſchäſten, öfientlichen Sparkaffen, Lebensverſicherungs⸗ 
geſellſchaften und Kreditgenaſſenſchaften zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von 
Zeichnungsicheinen brieilich erfoigen. Die Jeichnungsſcheine für die Zeichnungen bei der Poſt werden durch die 
Poſtannalten ausgegrben. 
Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach der Zeichnung jtatt. Aber die Höhe der Zuteilung entſcheidet die Zeichnungs⸗ 
krelle. Beſondere Wünſche wegen der Stücketung ſind in dem dafür vorgeſehenen Raun auf der Vorderſeite 
des Zeichnungsſcheines anzugeben. Weroen derartige Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung von den Vermittlungsſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der 
Stückelung kann nicht ſtantgegeben werden. 
Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März d. J. an jederzeit voll bezahlen. 

Sie find verpflichtet: 
Des zugeteilten Betrages püteftens am 
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18. April d. J. 
20 * . ‚ — — 24. Nai d. J. 25 „ ů — „ 23. Juni d. 3 K 
    

  

20. Zuß d. J. 
3 gaklen. Früdere lzablungen ſind zuisſtia, jedoch nur in runden, durch 100 teildaren Beträgen de Weunwerts. Auch die Zeichnungen bis 
termin voll bezahlt zu werben. Teilzahlungen 
boren Beträgen des Nennmwerts braucht d 

Mark ergi 

— — — 

ſind auch auf ſie jederzeit. indes nur in runden durch 100 teil⸗ 
Jablung erit geleiitet zu werden, wenn die Summe der     

    

   

   

  

    30 „ 100 am 24. Naf, - 160 am 283. Ju 
2＋ 100 am 24. MNai, 4 100 am 29 „ 

1⁰⁰0 en 2. Juli. 

Zeichnung angemeldet worden iit. Sdigen 80 000 000 Mart 4 

  

100 œm 20. Juſi 
    

   

    

  

   

      

   

  

   

  

— in Zablung genommmen. 
Zablungen für Reichsanleihe 

  
  

  

  

  

Leleiſtete Bollzahlungen 
auch wenn ſie vor 

wie für die Schasanweiſungen 
ausgegeden. über deren Umiauſch in 

Semacht reird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen 
D And vorausſichtlich im 
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—
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zu 1000 Mark brauchen nicht 5is zeim erſten Einzahlungs⸗ 
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FEünärrerreldtanrney 
Des gewaltigſte Bölkerringen aͤller Zeiten tobt bereits in 

Seen e onat. Nech immer müſſen unſere tupferen Krieger, da⸗ 
olk in Waffen, treue Wacht ber Verteidigung des Vatertandes halten 

Stelen Famiſten hat der Krieg Trauer und Sorgen gebrach 
Vroß ift die Kot und dle Zett bittex. 

Byr ellem die Franen und Mädchen haben Froße neue Aui. 
euden flbrruezmen müffen; ſie haben Gewaftiges in treuer Pflicht 

    

  

  

  

erfütlung fer lhre Familten und ihr Volk getan. Unverdroſſen haben 
ſe das Schwerſte in der Erwerbsarbeit geleiſtet, die Wunden del 
Erieges bben ige Lemhen Le bel, EE — GMate 

Uuter den ſchwieripſten ältniſſen aujopferungsvoll ala Milttet 
Eipdevb, und Sürgerinnen bewährt. *0 

Den Frauen und Mädchen nicht nur Dank und Anerkennung 
(endern das volle Stacts- und Bürgerrecht zu geben, muß jehtt dil 
elbſtverſtanduche Forderung der Gerechtigteit ſein. 

Rrenlige erſanniung 
Frauen und Männer 
  

Vürgergarten der Witwe Steppuhn in Schidlitz, ſtattfinde. 

Tagesordnung: 

Das Gebot der Ptunde für 
Deuitſchlands Frauen. 

Rebnerin: Frau KBSthe Leu. 

Freie Musfyrache. 

  

in 

Kflichten dleſer Zeit verſtehen, werden eingeladen. 

Wir ruſen euch, kommt zahlreich! 

Der Vorſtand d. Soziademolrat. Vereins Oanzig⸗Stadt 

der Volkswacht 
werfe man nicht 
achtlos fort, 

  

Geleſene Nummern 
*i ſondern laſſe ſe uns noch Jeruſtehenden zukommen :: 2 

  
  

    

    

  

Fertige 

Prüfuuss⸗u. Einfenaungs⸗Auzüg 

Einſegnungs⸗Kleider 
in allen Preislagen 

4% Nabatt 

Ertmann & Perlewitz 
Holzmartt 23, 25—26. 84 

    

    

/ Nabatt 

  

Waſſerereme? 
E 

Nein! 

Nur Oel⸗Wachs⸗ 

Cederputz 
SAÆSss 

Nigrin 
ntot liefſchwarzen, nichtabfärvenden 
Sochglanz und macht das Leder waſfer dich 

Sofortige Lieferung, auch Trauleder⸗ 

fert und Schuhfett Tranolin. 

Fabriant: Carl Sentner, Göppinges 

    Saveaſtein. v. Grimm. E (Würtibg) 

Aie Hrauen, Nädchen und Männer, die den Ernſt und 

   

  

     

  
x 

dienen, die am Sonntag, den 15. März 1916, nachm. 4 Uhr, ö 

     

    

      

 


